
This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world's books discoverable online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that 's often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book's long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

We also ask that you: 

+ Make non-commercial use of the file s We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attribution The Google "watermark" you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can't off er guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
any where in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 

About Google Book Search 

Google's mission is to organize the world's Information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world's books white helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll text of this book on the web 



at |http : //books . google . com/ 



-^ 



^>> 



■^ \ 



V'^ 



J^p**^ 



•1 


% 

f 


% 


^^v^ 


VI 11^ 


V,' w 


1. / 



3^ I ^Tö' ¥ 






Digitized by LnOOQ IC 



Digitized by LnOOQ IC 



Digitized by LjOOQ IC 





Zur Geschichte 

DER EROBERVIVG ENGLANDS 

durch germanische Stämme. 



Von 



Dr. A.^. H. JCHAUMANN, 

Proftcsor der Geschichte In Güttiogen. 



Abgedruckt aus den Göttinger Studien. 1845. 
Göttingen 

bei Vandenhoeck und Ruprecht. 

18 4 5. 



Digitized by LnOOQ IC 






f 



ffoyL^ JCiuyyrcu » 



VA 'Vi' 



Digitized by CjOOQIC 



1. u r 

Geschichte der Eroberung Englands 

durch germanische Stämme. 

Von 

Hl. F« H« ildiauitiann* 

iLappenberg in seiner Geschickte Englands bat alle die Daten, 
welche sich auf die Eroberung dieses Landes durch Stämme 
germanischer Abkunft beziehen, mit seltenem Fleisse und in 
einer solchen Vollstäindtgkeit 2usamm^ngefttelJi , wie man 
es in den eiozelneu Gescfaichtswerkea der Engländer selbst 
vergebens suchen würde. Freilich konnte , schon der Grän* 
zen des Buches wegen, Manches weniger weitlüuflig ausge* 
führt werden; aber für All^ hat die spätere Untersuchung 
wenigstens Fingerzeige und Andeutungen. Nur ein einziger 
Punkt bei der Frage: Von wo aus geschah jener Ue* 
bergang germanischer Stämme nach England, ist es, 
der, wie allenthalben, so auch hier ganz übersehen, oder 
doch zu sehr in den Hintergrund gedrängt zu sein scheint. 
Ich habe schon früher einmal in meiner Niedersäcfasischen 
Geschichte die Vermuthung aufgestellt, dass dabei wahr- 



Digitized by LnOOQ IC 



scheinlich sächsische Stämme, welche sich in Frankreich an 
dem nach ihnen benannten Litus Saxonicum niedergelassen 
hatten, ganz hauptsächlich, oder doch wenigstens viel mehr 
betheiligt sein möchten, als die gewöhnliche Annahme isl^ 
Wenn ich diesen Punkt nun hier nochmals aufnehme, so 
geschieht es nicht, um einen Versuch zu machen, jene Ver- 
muthung noch mehr zu rechtfertigen, oder gar, um das 
Verlangen laut werden zu lassen, diese als allein richtig 
von Andern anerkannt und angenommen a;u sehen. Lappen- 
berg bekennt zum öflern, dass bei so Manchem, was sich 
auf die Geschichte des Ueberganges der Sachsen nach Eng- 
land bezieht, an die Stelle von sicheren aus Quellen zu zie- 
henden Resultaten, Vermuthungen und Gombinationen treten 
müssen, und bei solchen rauss Jeder seiner Ueberzeugung 
folgen. Diese Abhandlung hat einen ganz andern Grund. 
Man wird sehen, dass eine solche Annahme, gallische Sach- 
sen seien nach England gezogen, nicht um deswillen nicht 
mit in den Bereich der Geschichte gezogen ist, weil die 
Data, auf welche sie sich stützt, etwa längst als 
falsch und unhaltbar erwiesen wären, sondern nur, 
weil sie bisher ganz übersehen, und noch nie mit 
in den Bereich historischer Besprechung und Dar- 
stellung gezogen sind. Nur damit dieses zum erstenmal 
im Zusammenhang geschehe, tritt diese kleine Abhandlung auf. 
Was der Einzelne aus deren Inhält nach einer genauen Prü- 
fung gebrauchen will und mag, ob er ihn für genügend 
hält, um ein historisches Resultat daraus zu gewinnen oder 
nicht, wie endlich dieses ausfalle, und ob es wahrschein- 
lich sei, dass den Bewohnern des Litus Saxonicum bei der 
angedeuteten Begebenheit, eine Haupt-, oder eine Neben- 
oder gar keine Rolle zufalle, das ist etwas, was Jeder dann 
mit seiner historischen Ueberzeugung aufs Reine bringen 
muss. Es schien mir wenigstens nöthig, die Data, weiche 
bei einem Gegenstande in Frage kommen, nicht stets nach 
einer, sondern nach allen Seiten zu erwägen. Erst wenn 
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dies geschehen ist^ dann entstehen gewisse historische Re- 
sultate. 

§. 1. Geschichte des Litiis Saxonicum an der 
Nordkiiste Frankreichs. 

Die Römer fanden bei ihrer Eroberung Galliens für die 
Gegenden, welche an den Norden des heutigen Biskaischen 
Meerbusens und an den Canal ia Manche gränzen, den ein- 
heimischen Namen Armorica vor. Dieses Wort aus den üe- 
berbleibseln der alten ceUischen Sprache, dem Wallisischen, 
erklärt, würde von „Ar** entlang, und „mor" Wasser, ab- 
zuleiten sein, und demnach das Land längs dem Wasser, 
der See belegen, bedeuten, in der That scheint man auch 
in den frühesten Zeiten Armorica zunächst als Appellativum 
in diesem Sinne gebraucht zu haben , wie aus der schlagen* 
den Stelle bei Cäsar d. B. G. VIF, 75 hervorgeht, und wel- 
che lautet: üniversis civitatibus, quae Oceanum aftingunt, 
quaeque eot^m comuefudine Armoncae appellantur. Ja 
diese Bedeutung des Wortes besteht sogar heutiges Tags 
noch in jenen Gegenden. So sagt man z. B. dort: l'Armo- 
rique de Plougemeau u. a. '). Als die erste römische Pro- 
vinzial-Eintheilung in Gallien vollendet war, blieb zwar der 
Ausdruck „tractus Armoricanus'' noch eine allgemeine Be- 
zeichnung der Seeküste Galliens etwa von der Mündung der 
Loire bis zu der, der Scheide; aber man hielt dies Gebiet in 
der amtlichen Verwaltung nicht als Ganzes zusammen, son- 
dern vertheilte es in dieser Hinsicht später auf fünf gros- 
sere, sich mehr in's Innere erstreckende Provinzen. Voll- 
ständige Quelle hierfür ist die Notitia dignitatum Imperii, 
wenn sie sagt: Extendiiur tarnen tracius Armoricanus per 
provincias quinque, per Aquitanicam L et IL, Senoniamy 



Courson essai snr Thistoire, la langiie et Ics instiiuüons de la 
Bretagne Armoricaine. p. 12. not. 2. 
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Lugdunensem U ei Ul. Eino sok^ Einricttiung genügte 
bis gegen Ende des dritten und den Anfang des vierten 
Jahrhunderts. Allein die jetzt und später vorfallenden Er- 
eignisse, die das Römische Reich seinem Untergange im- 
mer näher brachten, besonders der Zudrang deutscher 
Stämme von Osten nach Westen, machten für einen Theil des 
tractus Armoricanus noch eine dritte speciellere Rezeichnung 
nothwendtg, die des Litus Saxonicum nämlich. Dieselbe 
Notitia dignitatum belehrt uns über Lage und Erstreckung 
desselben, wenn sie sagt: svh disposUione viri spectahilis 
duCis fractus Armoricani et Nervicani tribunus cohoriis 
primae novae Ai-moricae, Grannona in lUore Sax^nico, 
Die neueren Forschungen der Mitglieder der societ^ des An- 
taquaires de ia Normandie haben ea ausser allen Zweifel ge- 
setzt , dass dies der jetzige Ort Granville in der Normandie, 
im Distrikte Gotentin belegen, sei. Ostwärts erstreckte sich 
sodann jenes Litus Saxonicum bis zum heutigen Orte Maroq 
(Marcquise) in der Nähe von Calais, und reichte bis in Rel- 
gia seounda hinein. Denn hier, — MarciSj in litore Saxo- 
nico, lagen unter dem Refehle des Dux Relgiae secuudae 
dalmatische Reiter. Das Litus Saxonicum umfasste also die 
ganze heutige Normandie und einen Theil der Grafschaft Ar- 
tois,,und wac ein ansehnliches Gebiet. Die Provinz Lugdu- 
nensis secunda ward in ihrem nördlichen Theile ganz davon 
eingenommen, und Relgia secunda zur Hälfte. Was aber 
seine Geschichte so schwierig macht, ist der Umstand, dass 
neben seiner neueren Reucnnung und Eintheilung die älteren 
Provinzial- und Ländernamen auch noch als gebräuchlich und 
dem Volke geläufig , mit unterliefen. Da nun grade die ent- 
fernt wohnenden Geschichtschreiber sich häufig nur der letz- 
teren bedienten, diese aber, wie gesagt ist, ausser dem Li- 
tus Saxonicum noch einen grösseren Provinzialumfang be- 
zeichnen , so entsteht für den kleinern , specielleren Theil 
jenes Litus eine Unsicherheit, die sich jetzt sehr schwer 
noch beseitigen lässt. Dazu kommt, dass sich in Rritannien 
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zur Zeit als die NotHia «ügniidium ati^efasst wurde , nach 
deraelbto Quelld auch ein Litus Saxohieum findet. 

Dieses umfaaste. die Südküste Englands von I>over an 
westwärts; neun Städte und Hifen werden als dazu geh^^rig 
von der Notiiia dignitatum genannt. Ja nach dieser Quelle 
muss man glauben, dass grade in England der älteste Kern 
jener neuen römischen Gebietseintbeilung und Benennung zu 
suchen sei. Denn die Entstehungsgeschichte des Litus Saxo- 
nicuip wird zeigen, dass. die gegenüber liegenden Küsten 
von England und Frankreich einst zusammengehöriges Ter- 
ritorium waren, was den Grundstamm der neuen Herrschaft 
eines Usurpators bildete. Nach seiner Beseitigung entstand 
ein neuer Verwaltungsbezirk für diese von der alten Provin- 
zialeintheilung abgerissenen Theile. In England hatte nun, 
nach jener Notitia, ein Comes Litoris Saxonici, — ein neuer 
Beamter, — seinen Sitz, in Gallien nicht, obgleich auch 
hier ein zusammenhängendes Gebiet gleichen Namens vor- 
kommt, das aber in Beziehung auf seine Verwaltung, stets^ nur 
beiläuSg erwähnt wird. Einer gallischen. Verwaltung dessel- 
ben wird nirgend gedacht, sondern die Bömer hatten darin 
nur so ziemlich an den äussersten Gränzen einige kleine Mi- 
litairstationen , die unter dem Dux des tractus Armoricanus als 
höchstem Befehlshaber standen. Dadurch wird mehr als nur , 
wahrscheinlich, dass zur Zeit der ersten Bildung des neuen 
Gebietsnamens das gallische Litus nur eine Pertinenz des 
brittischen gewesen sei. Später allerdings machte sich er* 
steres, wie wir sehen werden, ganz frei von jenem Ein- 
fluss, eben so wie vom römischen, und auch daher mag es 
kommen, dass jene schon oft erwähnte Quelle so wenig 
über das Litus in Frankreich zu sagen weiss. 

Der ältere Gommentator der Notitia ') will jenes Litus 
Saxonicum per Britanniam aus der Zeit herleiten, wo die 
Sachsen unter Hengist und Horsa den alten ßriltonen einen 



*) Vid. Graev. Thes. Tom. VII. 
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Theil ihres Gebietes abgewonnen hatlen. Er denkt sich nun 
eine entstandene Theilung Britanniens und liest aueb dieser 
Idee zu Gefallen: Games Limitis Saxonici. Diese Lesart 
wird jedoch entschieden durch die neue Ausgabe der Notitia 
von Böking zurückgewiesen, und das sächsische Element in 
Britannien für diese Stelle aus einer Zeit nach 447 oder 
449 herzuleiten, machte wohl um deswillen ganz falsch sein, 
weil die Quelle selbst entschieden aus einer früheren Zeit 
stammt, und dann, weil in einem römischen Staätskalender 
nicht noch ein römischer Beamter mit untergeordneten Magi- 
stratspersouen und Militairbefehlshabern in Britannien figuri- 
ren konnte, nachdem die Römer schon dies Land 410 auf- 
gegeben hatten i) , und ^ grade dadurch erst die HOlflosigkeit 
entstanden war, die später zur Berufung germanischer Stäm- 
me führte. 

Doch die Sache mag sich verhalten wie sie will, soviel 
wird jedenfalls durd^ die Notitia über allen Zweifel erhoben, 
dass schon lange vor 4er Einwanderung Hengist's und Hor- 
sa's und vor 410 ein Theil Englands und Frankreichs unter 
einem gemeinschaftlichen Namen zusammengefasst wurde, 
welchen man von einem an beiden Orten ansässigen glei- 
chen, und zwar sächsischen Elemente abzuleiten, zweck- 
mässig finden musste. Es ist ferner gewiss, dass dieses, so 
wie der Name Litus Saxonicum für den englischen Gebiets- 
theil früher, — wahrscheinlich gleich nach 410 — einging; 
länger blieb die Benennung für den nördlichen Theil Frank- 
reichs bestehen, und darum denkt man meist nur an die- 
sen, wenn vom Litus Saxonicum überhaupt die Rede ist. 
Die Entwickelung der folgenden Verbältnisse wird diese an- 
gedeutete Erscheinung vollkommen aufklären. 



') Grade dieser Umstand scheint mir beweisend, dass die Notitia 
nicht in der spätem Zeit Valentinians III. abgefasst sein kann, sondern 
sich aus der Zeit des Arkadius und Honorfus, noch vor 410 herschrei- 
ben mTiss. 
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Es ist wob) .'eine ebeb so aaUirlidie als getvisse Antieb« 
me, dass die Bildung des neaea Gebiets des LHiis Saxoni- 
com mit dem Hervorbrechen des sächsischen Stammes aus 
seinen Slt^teh Wohnsitzen und den Vei^derungen, die da* 
von abhängig wurden, im Zusammenhang stehe. Ich habe 
anderwärts den Beweis versucht , dass hiefür das Ende des 
dritten Jahrhunderts anzunehmen sei, jenen Zü^mmenhang 
aber also angedeutet: 

Die Sachsen wurden um die angegebene Zeit durch die 
Ereignisse, welche zur Bildung des dänischen Staates führ- 
ten, gezwungen, ihre ältesten Wohnsitze im: kimbrischen 
Ghersones, wo sie noch Ptolemäus kennt, zu verlassen, und 
über die Elbe nach Süden auszuwandern. Namentlich sehlu- 
gen diesen Weg alle Binnenlandsbewohnef , der Schifffahrt 
uiokundig, ein. Schon der Oertlichkeit wegen mussten aber 
eine Menge Sachsen in ihren ersten Wohnsitzen Sebififahrt 
treibeede Küstenbewohner gewesen sein. . Die Erfahrung 
lehrt den Reiz eiber solchen Lebensart , und es ist stets so 
gewesen, dass die, welche ihr huldigen, bei Auswanderun- 
gen zu Schiff sich als neue Heimatb eine andere Rüste aufsu- 
chen. So blieb denn diesem Theil der Sachsen nur der 
Westen offen. , Hier mussten sie zunächst auf die Friesen 
stossen, — von jeher ein consolidirter Stamm; dann in den 
Gegenden der RheinmUndungen auf die noch mächtigem 
Franken und ihnen verbündete Stämme, bei denen ebenfalls 
ihres Bleibens nicht war. Aber noch weiter westlich fan- 
den sie schwächere Völker und noch schwächere Regierun- 
gen. Also ward das Lilus Saxonicum im nördlichen Frank- 
reich gegründet, in welchem vielleicht auch noch einige Ue- 
berbleibsel von den deutschen Stämmen eine neue Heimath 
fanden, welche bei der allgemeinen Völkerwanderung aus ih- 
rem Vaterlande auszuwandern gezwungen waren. So würde 
sich die Sache schon bei der ersten Betrachtung ihres einfa- 
chen und natürlichen Zusammenhanges wegen darstellen. 
Obgleich für diesen wieder die später vollendet dastehenden 
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Fakta eme Quelle sein mttasten^ die ihrer iüfiereo Ui^dnlast- 
barkeit w^en über den Angaben der Menschen siebt, bei 
welchen sa leiebt ein Ifrthuoi mit uotetriäuft, so glaübl ioan 
doch, also wenig Beweiskraft gewonnen. 2u haben, und ver- 
längt nach Stellen aus alten Schriftstellei^n, die in ihrer ver- 
schiedenen Art si<^ spedeller über einzelne Verhältnisse e^- 
lassen. Bei dem Beweise jenes eben angedeuteten Ziföaminen- 
hang^s fehlt es nun aber auch daran nicht, und wir wollen 
sie in natürlicher Aufeinanderfolge an uns vorüber gehen 
lassen^ 

Eutrop im neunten Buche seiner Geschichte meldet, dass 
Sachsen in derselben Zeit — gegen Ausgang des dritten Jahr- 
hunderts. — den tractum Belgicae et Armorioae beunruhigt 
hätten, wo dies Volk aller Wahrscheinlichkeit nach sich 
auch seine neue Meimath in Deutschland erstritt. Gleiche 
Angaben finden sich in den verschiedensten Stellen der Par 
negyrtker. Anfangs, werden jene als heimathlos umiher- 
schweifende Piraten dargestellt, aber aus ihnen wurden bald 
feste Ansiedler an den Küsten Frankreichs und vielleicht 
auch schon mitunter an der Englands ^). 

Damals führte nämlich der Menapier Garausius glücklich 



>) Ich will hier ganz besonders auf die merlcwürdige Stelle im 
Aoimianus Marcellinus 26, 4 aufmerksam machen, welche bisher meist 
übersehen war, und beweist, dass wenn auch nicht schon jetzt unter 
Carausius, doch jedenfalls schon im folgenden Jahrhundert die Sachsen 
eben so in Britannien waren, wie in Gallien, und zwar noch hundert 
Jahre vor dem Üebergange Hengist's und Horsa's. In Frankreich ward 
ßus solchen Raubzügen eine feste Ansiedlung und ein Litus Saxonicum; 
in England haben wir urkundlich laut jener Stelle unter Yalentinian 
schon Züge der Sachsen nach En^^and, sodann laut der NotiUa di^i- 
tatum ein Litus SasLonicum; feste Ansiedlungen darf man, obwohl sie 
picht mit Autorenstellen dargethan werden könhen, ohne zu weit zu 
gehen vermuthen.- Ammianus sagt nämlich: Pictty Saxonesque et 
Scotli et Atacotti Britannos aerumnis vexovere continuis — Diese 
hier genannten Sachsen sind die nämlichen, wie die Französischen, und 
aus mehrfach berührten Gründen unmöglich die Deutschen. 
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das Uatfernehmen aus, sich von den Cäsarön Rofl»& losoni- 
reissen und selbst den PiMpur aDzunehmen. Er war zuerst 
nur beauftragt) den Bagauden - Aufstand in Gallien zu däm- 
pfen ; aber schon hier musste er dieser Bestimmung nicht 
voNsiöndig nachgekommen sein. Maximian nUmlich schöpfte 
bereits nach den Quellen Verdacht gegen ihn, dass die säch- 
sischen und fränkischen Barbaren absichtlich von ilun an 
die gallische Küste gezogen seien, und deswegen war audi 
schon ein Befehl zu seiner Ermordung gegeben. Aber grade 
dadurch ward der offen erklärte Aufstand des Carausius 
nur noch um so mehr be^hleunigt. Ist es wahr, dass er 
schon früher germanische Stämme zu Ansiedlungen auf der 
römischen Nordküste Galliens vermocht habe, so geschah 
es jetzt in erböhetem Masse. Er schkss Frieden und Ver- 
bindungen mit Sdehsen und Franken, und zog das ganze 
Armorica in sein Interesse *). Damit ward ein doppelter 
Vortheil erzielt. Eiimial waren Bundsgenossen also gewön- 
ne; noch wichtiger aber war folgender Umstand: Carau- 
sius hatte den Hauptsitz seiner Empörung und seiner Herr- 
schaft nach Britannien verlegt, gewiss der vortheilhaften, 
isolii^ten Stellung wegen. Der gewöhnliche Uebergang dabin 
von Gallien aus war nach der Notitia und nach allen histo- 
rischen Quellen, von der Provinz Belgia secunda 2). Eine 
Besetzung derselben mit Bundsgenossen schloss also die Rö- 
mer vom üebergange nach Britannien ab. Das war aber 
grade das Gebiet des spätem Lilua Saxonicum. Der Verfolg 
der Begebenheiten beweist die Richtigkeit einer solchen Po- 
litik. Carausius musst^ rormlich als Cäsar von Rom aus 



M Wegen der zusammenhangenden Geschichte des Carausius ver- 
weise ich auf Stukeley, medallic bistory of Carausius, und Genebrler, 
bist. de. Carausius, aus welchen jene Data genommen, und woselbst sie 
nachgewiesen sind. 

^) Dies war auch noch zu den Zeiten Beda's eben so. Die Com- 
munikation Englands nach dem Festlande war vom alten Rutupi portus, 
dem heutigen Richborough über Bononia, unser Boulognc sur mer. 
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aaerkannt werden,, und obgleich man stots darauf sann , sioli 
seiner wieder zu entledigen^ so konnte di^s doch nicht im 
offnen Kriege mit Gewalt der Waffeai geschehen. Er fiel 
durch die meuchelmörderische Hand seines einstigen Gefähr- 
ten AUectus. Gleid) darauf beschäftigte sich Constantius mit 
Beruhigung der abtrünnigen Provinzen , namentlich Englands ; 
aber bevor er sein Vorhaben ausführen und nur dabin ge- 
langen konnte, müsste er erst den Uebergangspunkt Gesso- 
riaoim, später Bononia, nach einer langwierigen und schwie- 
rigen Belagerung sich wieder unterwerfen. 

Die dem Garausius zugestandene Herrschaft erstreckte 
sich über Britannien, womit die nördliche Küste Gal- 
liens vereinigt war. Als nach seinem Tode an die Gä*- 
saren die alten Gebiete wieder zurückfielen, da ward na- 
türlich eine Veränderte Verwaltung nöthig, und die neue 
Würde und der neue Wirkungskreis der Comites Litoris 
^axonici für die Küstengegenden des südlichen Britanniens 
und des nürdlichen Galliens entstand. Je mehr man sidli 
mit den einzelnen zusammenhangslosen Angaben der Quel- 
len über diesen Punkt beschäftigt, um so mehr leuchtet die 
Richtigkeit der schon von Lappenberg in seiner englischen 
Geschichte aufgestellten Ansicht in die Augen : . jene in ge- 
wisser Beziehung für Nachfolger des Garausius zu nehmen, 
als solche hatten sie natürlich ihren ersten Sitz wohl in 
England, und wenn trotz dem hier ein wirkliches Litus 
Saxonicum, als Land^ dem Auge des Historikers später im- 
mer mehr entschwindet, so hat dies seinen natürlichen 
Grund darin, dass die wirklich sächsische Bevölkerung von Ga- 
rausius zunächst "hach dem nördlichen Gallien, wie wir ge- 
sehen haben, verpflanzt wurde, und auch hier ihren blei- 
bendsten Sitz behielt. Darum blieb auch hier der Name 
lebendiger. Vielleicht, — und das kann man wohl als Ver- 
muthung aussprechen, — war auch in der Zeit, als die No- 
titia in der Form niedergeschrieben wurde, v^ie sie vor uns 
liegt j von der praktischen Wirksamkeit eines Gomes Litoris 
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Saxonioi in BrUannien nicht viel mehr lArig, wenn audi m 
einem Staatshandbuche der valle Umfeng seiner Würden so 
lange verzeichnet bleiben: mueste^^ bis jene Peovinz .überhaupt 
von den Römern aufgegeben wurde, — 

Zwar sagt Eutrop in jener für die angedeuteten Ver- 
hältnisse bedeutsamen Stelle >) nicht ausdrücklich , da$s Ca- 
ransius Sachsen zur Ansiedlung im nördlicfaen Gallien ver- 
mocht habe , sonder^ er spricht nur von Barbari im Allge- 
meinen. ^ Bass e§ jedoch neben; andern Germanen ganz vor- 
züglich Sachsen gewesen sein müssen, gebt unwiderleglich 
aus Folgendem hervor. Derselbe ScViflsteller erklärt näm- 
lieh kurz vorher dies ,,Barbäri^^ so ^ dass er hauptsächKch 
Sachsen und Franken darunter versteht. Allein der beste Be- 
weis Hegt wohl in dem historischen Factum, dass der ganze 
Landstrich am heutigen Ganal la Manche von Bayeux an>bis 
nach Miarcq zu gleicher Zeit üach-den Sachsen den neuen Na^ 
meh Litus 'Saxonicum erhielt. Es muss dies wegen der Na- 
tionalität der Einwohner geschehen sein, und die Annahme, 
dass nur vorübergehende Angriffe sächsischer Seeräuber an 
jenen Küsten dazu Veranlassung gegeben hätten, wäre wohl 
zu unhaltbar 2). Sodann erwähnt auch später die Geschichte 
seit dem vierten Jahrhundert dort ansässiger Sachsen nament- 
lich Saxones Bajocassini in der Gegend von Bayeux. Dies 
ist aber grade der Ort, den auch andere Quelleli gleich- 
falls als den Mittelpunkt einer neuen Bevölkerung angeben, 
diese aber, wie wir gleich sehen werden, nur als Deutsche 
im Allgemeinen, ohne Hervorhebung eines besonderen Stam- 
mes , zu bezeichnen wissen ^). 

Durch die Unruhen des Bagauden- Aufstandes, dann 
durch Carausius und die Stämme,* welche er zu seiner ün- 



') IV, 21. 

'^) Lappenberg engl. Gesch. p. 43. 44. hat sich hierüber weitläuf- 
tiger ausgesprochen. 

^) Not. dignitt. Occid. ed. Böking p. 119; hier wird auch Suevi 
als Collektivname gebraucht. 
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tersCiö(2ti»g an der ntlrdKchen Spitze Galltetis beimisch 
machte, und w^tefaen man, seit Conßtaniius nachher Gessoria- 
cum wieder eroberte; diese Wohnsilze lil»sS) wand hier eine 
ganz neue Bevölkerung hervorgerufen; aber auch nicht eher. 
Denn die örüii^en Verhältnisse, wie sie Cäsar för seine 
Zeit schilderte^ stimmen in den Haupt^ügen noch mit deii 
Angaben des Itinerarium Antonini; und diese wieder mit 
der Tabula Peotingeriana. Beide kennen noch die alte Land*- 
abtheilung mit den von Altera her ansässigen nationalen 
Stämmen, z. B* derVeneter und Moriner. Dann aber, gegen das 
Ende des dritten und «den Anfang des vierteil Jahrhunderts 
verändert sich hier plötzlich Alles, Die alte Urbevölkerung 
mit ihren Staaten verschwindet nach und nach, um neuen 
Ansiedlungen Platz zu machen. Von einer Hauptstation im 
Lande der Viducassier, welche früher existirte, hört man 
nichts mehr. Dia Antiquaires de ia Normandie glauben sie 
in bedeutenden Ruinen, welche sich bei dem Dörfe Vieux 
in der Gegend von Caen finden, wieder zu erkennen. Mit 
dem Stamm der Unelli, der frUher hier wohnte, ging deren 
Hauptort, die Station Alauna eki , und wahracheinhdi sind 
die Ruinen, die man bei Valognes sieht, Ueberbleibsei da« 
von. Dagegen entsteht ein Litus Saxouicum mit neuen Ein- 
wohnern. Auch das alte Gessoriacum wechselt den Namen 
in Bononia ')* Die Notiha dignitatum führt die neu ange- 
siedelten Stämme nur unter solchen Namen auf, dass ihre 
deutsche Nationalität durch sie unwiderleglich hervortritt; 
ihre individuelle Stammverschiedenheit wird weniger beob- 
achtet, Um Bayeux und Coutances (damals Baiocas und Gon^ 



') Zwar hat die Tab. Peut. bei Gessoriacum schon: guod nunc 
Bononia dicilur. Allein dies ist wohl wie manches Andere, z. B. 
„91// el Pranci {qui et Fratici)^' aus dem Zusatz eines spaten Be- 
Sitzes der Charte entstanden. Denn da diese höchst wahrscbeinlich zu 
des Severus Zeiten angefertigt wurde , so konnte jener Zusatz damals 
noch nicht da sein, weil der Name Bononia damals noch nicht ge- 
bräuchlich war. cf. Panegyrici vett. ed. Arntzen P. I. p. 253. Not. 
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siataiae) sassen , Laeti gentlles >) , und zwar Franoi et Sae- 
vi^). Letzteres war den Rdmern eine nie ganz klar ge- 
wordene CollditJvbenetmung ; naeli jener Quelle kam aueh 
für die ü^irdllchen KUstengegenden , namentlich in Senonia 
Lagdunensis ein Pröefectus Laetorum Teutonioianorum vor. 
Ich halte diesen unbedingt fttar einen Obet*aufeeber deut- 
scher Colonisten, und sehe diese Stelle Air eine der er- 
sten an 3), wo Teutoni als Gellektivname ftir ßeutsche über- 
haupt steht % Der Spraehgd^rauoh der Notitia berechtigt 
vollkommen z» dieser Anoabme. Ua^ verlängerte „Italiciatii, 
Ulyriciani", steht fast beständig statt der einfacheren Form : 
Hlyrici oder kali, und ebeq so -statt Germani an vielen Orten 
Germanicienses. . Früher freilich hi^lt man diese auch, der 
sonderbaren Worlform wegen, für Abkömmlinge aus der Stadt 
Germanioia in Syrien, allein Böking in seinem neuen €om- 
mentar zu den betreffenden Stellen erklart sich mit Recht 
gegen diese alle Erklörungsweisc, und sieht in dem aufge- 
führten Volke nur Germani im Aligemeinen. 

Nur ganz kurz und beiläufig soll noch der üeberbleib- 
sel anderer deutscher Stämme gedacht werden, welche durch 
die Ereignisse in dem allgemeinen Valerlande gedrängt und 



*) Nicht a^ „heidnriscb" zu erWaren, sondern es bezieht sich dies 
auf das KecfatsverhaUniss. Die Hauptstelle über dieses im AUgem^nen 
ist der Tit. 3 de censitor. Lib. XIII. C. 9. im Cod. Theodos. cf. Sybel's 
Abhandlung über diesen Punkt in Zeitschrift für Rhein. Alterthumskun- 
de 1845. 

*0 Unter diesen waren also, wie aus dem Vorhergehenden erhellt, 
Sachsen mit inbegriflen. 

3) Dazu könnte raan zur Noth, wenn einiges Interpretfttionsgonld 
das Beste thäte, noch Animianus Marc^nus XVU. I nehmen. 

^) Die Unterscheidung H. Müllers in Germanen und Teutonen habe 
ich mir überhaupt nie als historisch zu begründen, denken können. 
Jene beiden "Stellen ausser unzähligen andern verlangen ein ganz ande- 
res Resultat. Man mag mit Etymologien immerhin spielen , aber histo- 
rische Facta darf man damit nicht als bewiesen ansehen. 
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vertrieben, gleichfalls tbeilweise in der Nähe des Litus Sasp- 
nicum eine neue Heimath fanden. Dahin sind zunächst die 
Cherusker zu zählen. Zei^s in seinem bekannten Wefke 
lässt freilich eine solche Annahme nicht zu, und meint, sie 
sei nqr aus einer Conjektur eines verdorbenen Textes >): 
„Gbanobocberucis'^ entstanden, wofür er lieber „Chanobo- 
chaucis^^ lesen wilL Allein es ist ihm entgangen, dass jene 
Stelle nicht das einzige Zeugniss fUr das Vorkommen der 
Cherusker in jenen Gegenden ist. Als der heilige Eligius 
hier später das Christenthum verbreitete, da musste er, wie 
der Geschichtschreiber seines Lebens in den Act. SS. au$- 
drücklich versichert, um sich verständlich zu machen, sich 
einen Dolmetscher suchen, welcher der cheruskisehen Spra- 
che mächtig war. — 

Wichtiger für unsere Zwecke ist die Angabe Procops ^}, 
dass ein Theil der Warner sich in der Gegend der Mündung 
des Rheins niedergelassen habe. Damit ist eine andere 
Angabe* desselben Historikers zu verbinden 3), in Folge de- 
ren ein König der Angeln in Britannien über das Meer 
sendet, um Radiger, den König der Warner zu einer Hei- 
rath mit seiner Schwester zu zwingen. Die Angabe selbst 
mag sagenhaft und nicht historisch sein; aber auch um sie 
nur als Sage zu erklären, dürfte man an Warner in 
Deutschland, die zur Zeit mitten im Lande mit den Thü- 
ringern verbunden lebten, nicht denken. Da die Geschichte 
von jeher Warner und Angeln selten oder nie trennt, so 
dürfte man schon vermuthen, bei den Rheinmündungen 
auch letztere zu treffen. Deshalb bin ich auch um so eher 
geneigt, die Anglevarii, welche nach der Notitia dignitatum 
grade dort vorkommen, und nach ihrer Verwendung in den 
römischen Heeren zu urtheüen, in sehr beträchtlicher Menge, 



*) Venant. Fortun. Schreiben an Bischof Felix zu Nantes Ol, 4. 
2) Pe hello Gothico. IV, 20. 
^) V, 20. 
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fUr anglische Stämme zu ballen i). Der Natne in dieser 
Conoeption kommt 211 oft, und stets in derselben ikberein- 
stimmenden j unzweifelhaflen , und sich stets wiederbolenden 
Lesart vor» Wönn daher die Commentatoren h^er der eig- 
nen Bequemlichkeit wegen so ohne Weiteres Ampsivarii 
oder Angrivarii statt jener unterschieben, so ist dies eine 
Erklärungsart, welche auf einer Willkurlichkeit beruht, die* 
sie selbst bei . jeder andern Gelegenheit tadelnd zurückge- 
wiesen haben würden. Adam von Bremen, indem er von 
den nach England gegangenen Augeisachsen redet, erzählt: 
Saxones circa Rkenum sedes habebtmty et vocati sunt 

Eioe politische Geschichte* des Litus Saxohicum .^eit sei- 
ner Entstehung hätte dann folgende Punkte ganzhauptsüch- 
Uch zu berücksichtigen: Nach dem Tode des Carausius 
werden, uns von den römischen Schriftstellern die hier ansäs- 
sigen Stämme eine lange Zeit hindurch weniger ihrer Natio- 
nalität nach vorgeführt. Es lag dies mit in ihrem Verhält-^ 
niss als Laeti geniiles , vermöge dessen sie mehr ols römi- 
scha Unterthanen oder zur römischen Bevölkerung gehörig^ 
angesehen wurden, und ihre specielle Geschichte als Deut* 
sehe versch\vindpt in diesem weiteren Umkreise. Aber in 



') Zeuss p. 495 sagt auch schon vollkommen richtig: unsere An- 
„glevarii eben so wie Chattevarii, Teutovarii u. A. als Angli varii zu er- 
„klären, möchte auch uih deswillen riciuiger sein, weil -^e Ndchbaren der 
„Chamavi genanni werden, welche Bewpliner des tieutigeii Hamalands 
„waren'*. In der Sache ganz übereinstimmend,, habe ich nur das kleine 
sprachlicllb Bedenken, ob die Endung, der Aehnlicbkeil ungeachtet, 
ihren Grund im Adjektivum „varius*' zu suchen habe? Der Zusatz 
kann eben so gut nichts specielles bedeuten, da es Sitte wurde, die 
Namen in die Liinge zu ziehen, mit willkührlichen , nichts bedeutenden 
Dehnungen, So entstanden Germanicienses, Teutoniciani, Italiciani 
u. A. • 

^) 1,4. Bereits Lappenberg macht auf die Stelle aufmerksam mit 
dem Zusatz ,^dass die letzten Worte im Wiener Codex fehlen. 

2 
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diesem Yerhältniss ist auch wieder der Be\^'eis «silhalteD, 
dass wir uns eine feste, dauernde Ansiedlung zu denken 
haben, nicht Stämme, wdohe nur des Seeraubes wegen 
dann und wann diese Küste berührten, und gleich wieder 
die hohe See suchten. Erst die Zeit Valentinians I und Va^ 
kns 1) veränderte in dieser Beziehung Manches. Es brach 
hier zunächst in Britannien, eine Verschwörung aus, die 
sidi aber ganz besonders auf das hier und in Frankreich 
gelegene Litus Saxonicum erstreckte. Der Comes Nectaridus, 
Vorsteher dieses Gebiets, würde ermordet, und alsbald tra- 
ten die hier ansässigen deutschen Stämme, welche jetzt 
ganz speciell als fränkische und sächsische aufgeführt wer- 
den, auf, und beunruhigten zu Lande und zu Meer w^ie schon 
früher die ihnen bequem liegenden, angränzcnden Gegenden 
Galliens. Es scheint auch, als wenn es den Römem von da 
an nie wieder ganz gelungen sei, sie nach jener Empörung 
in das alte Abhängigkeitsverhältniss zurückzubringen. Von 
nun an wird auch eigentlich erst des in Frankreich an- 
sässigen Stammes der Sachsen als einer anerkannten, 
selbstständigen Nationalität gedacht. Noch in derselben 
Stelle sagt Ammianus Marcellinus: Oallicanos vero irattus 
Franci et Saxones iisdem confines etc. In dei* Mitte 
des vierten Jahrhunderts gränzten aber in Deutschland Fran- 
ken noch nirgend an Sachsen, denn erst lange nachher 
nach den Eroberungen der Könige aus Chlodwigs Stamm 
ward im Osten die fränkische Gränze bis zu den Sachsen 
ausgedehnt. Es können also nur die sächsischen Bew^ohner 
des Litus Saxonicum gemeint sein, die sich mit den zu 
ihnen gerechneten verwandten Stämmen 2) allerdings an 
Franken lehnten. Diese Annahme bestätigt auch Zosimus 3) : 



') Ammianus Marcellinus 27. 8. x 

*) Ich verweise auf obige Stelle im Adam von Bremen. — 

^) ni, 6 u. 7, Ueber die Kritilc der hier vorkommenden Namens- 

verwecbsiung, wo Zosimus stets von „Quaden'' redot, ist Zeuss, p. 331, 

zu vergleichen. 
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na^ ihm fand der Kaiser luHanus auf seinen KriegseUgeli 
an dor Maas gege» die saiischen Frabken ^ diese als ati* 
grMnzend an soJehe sichsisehe Stäiiiine, die das Litus Saxo- 
nicuvn gebildet hatten. Eine Untemehm«ng aus dem \eiz- 
tern Landslrldi ist es auch^ welefae Ammianus im 28 ^uche, 
C^p. 5 erzählt; wo ein Zug Sachsen von dem römischen 
Feldherrn Nannenus vernichtet wurde^ so wie denn über- 
haupt Raubzüge; jedoch meist zur See, die Hauptbeschdfti^ 
gung der Litoralsacbsen ausmachten. Sie wui*den mehr ab 
alle übrigen Feinde gefürchtet. Unerwartet und schnell 
überfielen sie die sorglosen Küstenbewohner, und eben so 
schnell waren die Räuber auch wieder mit der Beute ver- 
schwunden *), eine Volksschilderung; die wenn man sie auf 
die in Deutschland ansässigen Sachsen anwenden wollte, 
ganz gegen alle Resultate sein würde, welche die Geschichte 
über den Charakter dieses Stammes lehrt. — 

So lange durch jenen Aufstand der Bewohner im Litus 
SaxDnicum das alte AbhängigkeitsverhälCniss zu den Römern 
nicht gebrochen war, so lange hatten diese wenigstens die 
Städte ganz in ihrem Besitz, und regierten von hier am nicht 
allein das Land, sondern hielten auch i^mische Sitte und 
Gebräuche darin aufrecht. AHein auch in dieser Beziehung 
muss sich isogleich nach jener Begebenheit Manches geän- 
dert, und die sächsische Bevölkerung auch in seht" vielen 
derselben die Oberhand gewonnen haben. Nur wenige 
Gränzplätze blieben den Römern noch zur Besatzung, und 
während sämmtliche Einwohner des ganzen Gebietes einst 
Coloni Laeti waren, kennt di« spätere Notitia dignitatum nur 
einzelne kümmerliche Häufchen , welche zerstreut sich vor- 
finden. Wir dürfen eine solche Behauptung wohl aus fol- 
genden unläugbaren Thatsachen ziehen : 

Die societ<^ des antiquaires de la Normandie hat na- 
mentlich seit dem .lahre 1821 mit ausgezeichnetem Fleisse 



') Ammian. Mareell, 2S. 2. 

2* 
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die tHervorsuchung der römisoken AllertbUnneF tjhres Landes 
über\vacht, . Keioe der ehemaligen römischen Stationen ist 
aber so reich an Uebeirbleibseln , welche lan die Herrs^irfiafl 
dieses Volks erinnern, als vBayeux, das alte ftajacassMia \\\ 
Lugdanensis sequnda. Zerstörte Thermen, Ins<:brift^«^, ; Mün- 
zeoi u. dgl. w^rdeu täglich an's Licht gefördert. Aber aus 
allen römischen Ueberbleibsela hat sich die ChrpnoljogiQ 
nieht weiter hinabführen lassen, als,«uf die Zeitai von Va-^ 
lens and Gratian '); dann brechen wenigstens die datiiHen 
römischen Alterthümer ab. Natürlich liegt nichts näher als 
die Vermuthung, dass das römische L^ben zu jener ZeU in 
der Stadt aufgehört haben müsse, und dfes; würde so stiemr 
lieh mit der Zeit zusammentreffen , welche Ammipn^s Mar- 
ceHinus für. seinen Aufstand in jenen Gegenden angiebt. 
Der wirkliche Staat der Sachsen in Frankreich wird imflaer 
stärker; das Amt eines römischea Gomes Litoris Satxomöi, 
das in, England fortwährend bestand , konnte natürlich für 
Gallien von gar keiner Bedeutung mehr sein. 01> aber die 
Sachsen nach gewonnener Selbstständigkeit auch noch spar 
ter eine Verbindung mit den Römern unterhielten, darüber 
geben die Quellen fast gar nichts. Die Noütia di^ii^tuoi 
Orientis — im Occident kommt gar nichts vor — bat mir 
eine Ala Saxonum, welche in Phönizien stationirt war, als 
Truppen von Bupdesgenassen aufzuführen, während alle .ai>- 
dern deutschen Stämme, mit welchen Römer auch am; 
gränzlich in Berührung kamen , deren mehrere abgeben* 
Niemand wird aber wohl hier aus Deutschland gezogeoe 
Sachsen vermuthen, deren Gränzen mit denen der Römer 
zm* Zeit gar nicht in Berührung kamen. Vielleicht 'kann 
auch die Abneigung eines Schifffahrt treibenden Volkes ge- 
gen den Landdienst diese spärliche Bundesgenossenschaft er^ 
klärcD, — 
. . Muss man für die Geschichte des Litus Saxonicum wäh^ 



') Memoires des antiq. d. l. Normandie T: 
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F^iid des vterlen Jahrhunderts mir sol^he^ «pärUcho uod 
ufiSTchbre Y<ermiithungen geben , so Verden ons für die <tes 
fM&err ufad seefasl«na einige .fe'steira Anhaitspüokte gefaoleai 
Zo5iniu& veFSichert, cjass BMtanotai und Arrooriea,. also 
awob unser Litus, während der Ereignisse derJahi«.409 
bis 41 i ganz) freä von Pömisdiem Einflüsse ^worden seien. 
Dies stimfait ganz wörllichmil zwei anderen Angabcftt, lalut 
deren Armortca' ift seinem ganzen Umfange seit 416 durch 
die Bemühungen' zweto* Prllfekten , Ekuperantius und LittO'^' 
rfos/ noeh dinni^l von -oeuem , wenn auch ^auf kurze Zeit 
wiäd^er iun-ler diie 'Batmassigkoüt dier Römer Zurück- 
gel^racht !w:uifde i); B^ld aber .Wurden^ die . Li toral^ächsen 
voii anderd geÜahdibberQ ,^ jDngern < und krä tigern; Feinden 
ged^ängly^abärm^b' gezwungen, ^ich aui^ freiwillig itv^hk* !zu 
deaiftbnöem biiizuBiQBgpn^ und/ ioi/einnaqhbariiehes Bun^s'i 
gedossenverbältnlssizüitreleti, mb io^ diesem UUIfe gegen' aadeire 
Bi^dräbgungen zu tfitdeni Die- Franken^ hämhch' hatleü bei 
sitö^eu'tiao^ dieHierrischaft eibe&Eiiiz^neti mjsgebiidißi) u^ 
einl sdlöheS'iEreigriis^ hat' beii'^eitfnanisbhen Siäbiiiäen' stetsi 
zu Herrscfasuaht ia!iMi >Er%>bei<ungiliei^ geföhrfj Det^ Kon>i^ 
6hl(>di6^ >> wd^tiföTizu' I^ar^;^ , 'im' Lande Tängern:!rei6i^' 
dh»tb, ^r -nafchi den wes^loh i^ieg^oidbni ProN^ibzeti iD^tern; 
ofKi unternahm' < gegen 428>) zur Zeit als A^trus- zum ^srfen^ 
mal StatthiaUek- iin^^GaHiea^ar^i einen Eroberun^ssug^duhinJ 
Die' Er^äMun^'ide^selbeD ist» uns im Gregor^ von 'Soors/ ans! 
dämidann» «^Imdeif'idie 'äindeen sptiterri QhHanisten schi(Sf)ften^ 
jiaiä)ew»hHy und lätutet,: Gblodio n&mque re^^ 'qu4 ti^mt^^ 
Rkmwn ini Tufigria^^) cmtvwn IH^parfUm tenebat; p^me- 

i .'!.•!) M^ §<eüep fiiivJ^i^ßreiW YPn C^ur^on, -bist (|es' cn^igipes. etdes 
iijist. dess peupJ.^s- ,de k GaulQ Armor^c. p 206 u^ 7. nachgewiesen ^pj^ 
benutz^: cf» Boiiquet, rec. d. bist. d. France., T, L p. 619 u. Sid^on, 
Apoll, carm. VIT, 246 sqq. 

2) Dass diese Lesart der Codd. und der altern Pariser Ausgabe 
die allein rieh iigOi sei, TAiirinc/ta ibaifjegcn eine entstellte, galt kein Ro. 
sultat gebende, wird wohl niofat^'fiiefar bezweifldlt. ' .. i .\ ' : - i 
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imssis exphreioribu», etim etmUa tnia reperisset, in Bei'* 
§ÜBm aeaundam hivcisii, ac Oameracum urbem ad&rtuB, 
Bomtimis, qui wrbein cuiHdiebmd oppte$sis, urhe peMims 
est; inde exiffua Ai m&va traciusy utque ad Sumhmm 
mamem onmm, imprimis urbem Aürebahim oecupdmi. 
Dieser Zog war treilick «zunächst gegen die, römisch gattn 
sdnen Provinzen, gerichtet , aber da er, von Duyaburg aus* 
gehend, siab über Cambray bis Arras und an cKe Somme 
erstreckte^ und noch mehr als die> gaiue Proviea Belgia sen 
cunda umfasste, so konnte er aach. für das. Litüa Saxoni'* 
eum nicht - ohne Folge bleiben. Zwar wurden dem weitera 
Vordringen der Pranken für diesmri nodi Schranken gesetel 
Ten Aätius und Majorianua, wie namentlidi der Panegyrikus 
auf ktzteren sagt; aber nirgend lesen, wir aoch, dass d^ase 
Eroberung deo Siögem ganz wieder entnasen sei. Yieimeht} 
sehen .wir die Franken ia den folgenden Jahren im unbe- 
aweifelten Besits derselben, und der Friede, den GUodid 
tut Aätjos im Jahr 432. abschloss , schetttt ersterem wi<^ 
tiga Vortheile gewährt zu haben >). Dadurch nu»slen für 
die öistliche Bievillkerung des Litus Saxomcum, mehr noch 
für die weiter nach dem Rhein zu wohnende angU$d)a0 
Stämme wichtige Folgen ettslehen* Es ist bekaimt, dm$> 
nach einem germanischen Eroherungszuge meistens nur die 
Udft^a auf dem gewonnenen Lande sitzen blieben, das« 
hingegen die Freien, wenn sie es nur tcgeEnd vermoditen; 
auswanderten und sich eine neue Hetmath suchten, naohn 
dem sie wenigstens ihre Freiheit gerettet. Sachsen und 
Angle varier, — wohl auch Warner, wenn Procops Angabe 
richtig ist, — welche durch jenen Zug betroffen waren, 
suchten nun bei ihren westlichen Brtklerkv, so wie bei ihren 
Bundesgenossen , den Romerü , Aufnahme. Der Statthalter 
Aetius ward mit Anordnung aller dieser Aogplegenheiter^ 



^y Idacius ad. Va a. Valen^itiiaii. womit Msrian* 6«ot. ad» a« 
438 \i. Otto Fris. IV. c. 33"m vei^tttoban. 
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aageganeen su einer. Zeit, wo im rönmchen Reiche sdton 
AUes aüsaminenAibr^cbeQ drohete. r Begreüidi konnte yoa 
dieser Seiie kerne Hülfe geieistoi werdeo , denn wie konnte 
er ab BofdU^ndep in .dner Ausgleiobung eine neue Heimath 
aebaffen, da er den alten Böden Galliens för die Römer zu 
erhaUen kaum vermoehCiB? Eine» Auswanderung muäst^ na* 
iÜrJieh fblgen^ und ^ich nach jenen Ereignissen lesen wir 
von eaneiii Uebergang der Sachsen und Angler iia<^h Eng- 
land. Ich enthalte mich absichtlich jedes Urtheilsy ob hier 
^sammenhang anzunehmen sei oder nicht, und stelle nur 
die F^akta hin. 

Die säobstsdien Einwohner des Liius Satonicuin, weicht 
na(^ nidit von den Franken in ihren Wohnsitzen beunruf 
higl waren / blieben 1 hingegen den Römern treu verbündet. 
In der grossen Villkerschlacbl bei Chalions 4SI standen nach 
des Jomandes Bericht i) unter den Schaaren des Aäti- 
US diearmorikahischen Stämme, und unter ihnen werden 
gan^- besonders Sachsen genannt Es ist wohl unmög* 
iich unter jenen deutsche Sachsen verstehen 2U wollen, 
es können nur gallische gewesen sein; und um hierfiber 
gär keinen' Zweifel übrig zu lassen, ist noch ein weiterer 
Znsatz bhiziigeftigi: quo n^ am miUies^ RöthoHi, func verb 
jam mn/nmevum auxiliariorum acquisiH^). Ein deutscher 
Secdtse.aber ist weder alsUuterthan noch als Bondesgenosse 
jeolab ml den Römern, namentlich AlStius, in Berührung ge- 
koniimen. Obwohl des letztem schönste Thalen in die Zei- 
ieAr seiner Statthaltersdiaiten in Gallien fallen, so besteht 
doch leider das was wir aus den occidentalisehen Geschiehi- 
sistireibern -seit Cai»siodor dai^über wissen, nur in unbedeu- 
tenden Bruchstücken. Noch weniger ist über diesen Punkt 
in den Byzantinern enthalten, die nur dann etwas ausführ- 



■) ^. Litadenbrog p. lia 
. •^)\ Diese Stelle dient . mit zum Beweise des obeit im Zusammen- 
hange auseinandergesetzten Verhältnisses, ! 
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UAer werden;, wean sie :auf die Italidoisohen Verbältmse, 
namentiieh cUe lotpigilen der'Ai»gus(ä Plasia und ihre Be- 
ziehuBgen za ^«ilius zarückkocfimeQ. — ' 

Immer mehr drobetä adbei' in der • gleich foigeode» Zeit 
das von Osten. her anwaabseöde Reidb der Fi-anken dem al- 
ten Gebiet des Litus Sasdni^uiü unA de». Römern v^eTahrMch 
zu werden.. Schon seit den Tageb deS' Königs Childeridi, 
des Söhxkes das Herovteitö, Welcher 45Q seine Regienoing anr 
trat, wuchs die Gefabr der Uiaterj^cbuiig. für. alle umwoh*^ 
nenden ^Stämme. iilNichts' destewetiiger ^ehen.wiit rauch hier 
die sich allenthalben wiederholende Erscheinung y daibStVöIr 
ker, die durch die Noth 'driögend angefeahnl we^d^n isüsam- 
men zu baUienvi sich in .[gegenseitiger FeihdsGhaft\a«ifreibeQ; 
Ndcih dem Tode des rQ^mischen StaUhait^rs 'Egidias .folgte 
ini dieser tWürde. sein Sohn Siagmä, durch dessen Besie^* 
gung, bald, nach den zu erwähnenden Ereignissen, voti 
iGhlodwigdiei letzleA Reste der r^misciMä:) Herrsobaft iniGai- 
lientszertrömmert wurden*^ Zu seiner Z(^t nsm bedj^ängten 
sich Röm^r und Sachsen.)! die unter ^nem.^ejgneii-Füht'er 
Andovagrint^., der auch .wohl/ König gänannt. wird ^obehr 
nacbi dem. Süden, hiß nach jOrkaos^viorgiedruiigeni warfen ^). 
Auch ^bei di^^m Kampfp, könnte, wpbl die kühöaie.V€frBal^• 
lhung. njcbt auf deutsche Siaohsen v^rfalten. Es.isi .aus Gre- 
gor von Tours nicht recht klar^ . in wieweit die Fiankei in 
jenem. Kriege Partbei nahlnän; nuri \Yrrd aäs eibigea AÄdeu< 
tungen gewiss;, dass sie ;den ganzeti Yorlhdil^desselben-hat^ 
len. Ihnen fielen, nämlicb xJie insulae. ;Saxonum zu/ unter 
denen man sich i wahrscheinUcb die heutigen normannischen 
Inseln, am :Litus SaKonicum .gelegenv izu' denken hat ^i So* 



*) Gregor. Turonens. II, 18. 19. 

'^) Auch werden gewöhnlich die kleinen Inselchen, an der Mün- 
dung des Liger gelegen, tnsulae Saxonttto g^naniiL >Dais aber diese 
hier . nicht ' gemeiot! sein i könaiBD, geht aus- den 'BeviUkiiruiigsv«pUäUnissen, 
deren die Quelle erwähnt, hervorr . . • . . 
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imf^'Väitdfmäiiev lerztthltv dass Aiidovaj;rias/ der siiehsiacbe 
Anführer, mit Childerich dem Frankenkönig , >em Büadnlss 
fesohlostoi habe. . £in Isolohes aber/ ehigegangen v6h ei- 
B^m kleinen eiBgesqblöss^iien und' bedrängten StanM« bait 
dam dringenden Sidger, ist stets der Anfang d^TtMlijgen 
Untervverfong, der^n IKamen man noch abzuwehren sut^t; ' 
Weiche Bievn^dnis^ «s mtit der Würde de&jAhdovagrius 
gebebt habe, iob er König oder nur erwählter Führer, kann 
§«0^ gteiohgUltig sein« £s scheint -aber soviel aus der An-" 
g^be 2^1 folgern.^, dass. der. Stamm, der Sachsen in Gallien 
si<^h soi^t.gehjObdn hab0 und* sdw^it selbstsländig gevre-« 
aea sei.^. das$ iaucb >b«i ihm einö nätbnale Entwiokehmg 
gernumificher i StaaliSfornlen SUtt fand. -— An eine v<lllige 
AttlMWÜ$irA)ng^ waaVerflisstmg und: iniiene Einrichtungen' 'an^ 
g9&t , bam^^also. dädsec und des Jornandes Mittheilung nach; 
nidit gedacht Werden.; .4^. < * 

- : >/Baldinach j^n^n. Ereignissen ^ seit der 2eit Clif<Kiwigs 
ufidi seiäfeni SiAne'j ;sehen wir die ganze NbrdMUfi^te Prahk-^ 
riaiohs init' Einsähiosis de^iBretagne!, lintei^ >fr^ki^her'>Öb^-^ 
hoh^t;!); Daiinnter' wiar also, natüriidi 'auch das Gebiet 'Änd 
die iBevMkemttig'der Sachsen begnfiieh, der- maik nur allet^ 
noch ihren 'dltän.Nahiea<li6ss. Ais'Saxones Biajocassini er- 
sohieinen sie Ürtaa als 'fränkische ^nterthäneh*, 'und köfn-^ 
o>en bei deb «rUen!Theilangides Franken i^erchs mit ztt'dem 
Stüek'v clessito:.llaiüpts(tadt Paris war. Obies.Ataswabderef 
von' diesen waren, welche, BOGO-an der Zdih), laut dctf" Ef-> 
zMilung^imi Lebea des heiligen Maorcuif, versuchten, auf e»-* 
ner Insel , — ^ptae Agnus vocaiw^ *> , —«die der ano^i^ 
blribispbe^ Küste- gegenlibeif' liegen ^utole')^ ^eineii tinabhäti- 
g^en i iWbknfsitz : sieh zu suehen y hieran • abä*! dilreb Mitwlr-" 



') Gregor. Turon. IV, 4. 
" *) Ich vermag nicht 'anzugeben, welche Insel hierunter zu verste- 
hen sei. — Sollte hier an die Insel Inisgueith des Nennius zu den- 
ken sein? ' • ; 1 
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kuBg des Heüigj^ verbiildart ^urdd^ tiivri »eh i^snoUi schwer 
eojtsohfwlea lassen. ; :: 

: Bei 4er neuen Veüeänigadg' des Fraiikeikreiehs imier 
Chlotar, yersiahwmden die* Saxones Bäjoca^sini immer niebr 
uod mehr aueb dem Namen naxA, ufid^die Giasi^iciitechrafi* 
her .nehmen u«a ^6 weniger auf sie Rücksicht, Weit unter 
diesem m^nig die grü^sser^n Heeneszüge der Fl*anken gegen 
die ps^ieh im eigenttiehen Deutsi^faland sesshafle» Sa^^en 
liji^ginaen. Derselbe Name: bai. bet^wei getretint ife«^ einaoh- 
der wotoeoden Stämmen zu mandier Verwirrung Veranlas- 
sung gegeben. Nach Chlotars Tode gessöhah eine nene Thei- 
lung, lünd das elitimalige Li6os Sasoöieiimt fiel Jetzt Cbilperich 
«u;: welcher zuSoissons resädhie. Er suchte in» 4em letzten 
Viertel des' seohslen Jahrhunderts dessen 'noch vorhffßdene 
sädiaiscihei Bev(dkerdn{[ in/anderci Gegenddn, nach der Bre-« 
tagne, zu verpflanzen. Wahrscheinlich liioohten 'die* ewigen 
Bemühiiusigen dieses Stammes^ sieb auf jede Art auiid Weise 
d/(iß. Rionarebischen Landesverfassung, in die auch ihre Brü-^ 
der: in Deutschland sich lange: nicht finden konnten, zu ent^ 
ziehen) m einem solofaen Unternähmen Vetanlassung gebien^ 
IN^eh der Erzählung Gregorys von Toun^ >) theilUsn dieses 
Lpos iQuiob m;ehrere andere angränzende gallitohe Sl^me. 
Das Schicksal aber ze%te sich dabei den BajocassinisdMB 
SßOb^en am feibdlicbsten , denn durch die Treu]qsigkcfit< des 
Varoohus .^g b^i^ einem heimlichen : nächtlichen Ueberlali 
eia grosser Theil des Volks unter, was gewiss sein:Theil 
dazQi beigetragen babeti mag, dass .die geringen.^noqh v-ör- 
hjBÄfcdenen Röste um so eber aus der Geschichte verscbwindent 
Mit 'jener Uebersiedelung ging deri letzte Sohaia der: pÄit 
sehetlißelbslslbändigkeit des Litus Saxonicum undidcif MtietiaJl- 
tat seiner sächsischen Bewohner zu Grunde. Die jenen Ue- 
berfall Ueberlebenden hatten sich nach der Erzählung dessel- 
ben Schriftstellers sehr bald an Sitten, und Gebräuche ihrer 



«) Hist. Franc. V, 27. 
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Muon Heimaih gewdhnt, so das» sie auoh äusserlicK von 
4#Q EiawoliikerD der Breta^^, satt welche» sie sieh ver- 
i»tsfsht:betUEin, niobi oüebr zu uDidrscheiden wärea. 
: . : Jod^eb b9t sieb das Andenlten an dn LHus Saxonieum^ 
dld.eiB deo SiaQbseo. einst zusl^ndiges ge&cblossenes Gebiet 
tfV.JPfankreicb vqd den fränkisohea Königen an ^ durch aUe 
K^iUen^ttf die verschiedenste Weise erhallen. Ein Gäpitulare 
K^rls des Kablen >) nebnt jenen ganzen Küsten - Distrikt^ 
iosawelt er in der «bemaligen Lugdnnensts secunda lag^' 04r 
)i»g«ia Saxonica. Genauer noich lernt man den Umfang des 
atsio bezAicfaneten Giäbietes kennen, wexm man zu jener An* 
gäbe den Ii^fllt eines Dipkims von 843 *> häU, welches von 
einem Contiitelus Bajpcassinüs önd einem Pagelius Oiüngua 
Sa^eaka redet : Unter den s^slion aus Crüfaerer Zeit bekann* 
len bedeutenden Oried weirden dartn auch als au jener G&>- 
genA.griiörigBayeux/ Goutanceis und Evreux genannt, 0( 
ist ohne Zweifel; das unter der gewöhniiohern Form vorkimi^ 
mende Out^o^ide, nalt^ ubd die üedeutong jeher Landesbe* 
nentlUfl^ ist klar und beseicbhend genug, Nad^ den schon 
5itei«.>aiQgerMirte» Jlfemoires des antiquaires de ia Norman* 
die ward 1818 in der Gegend von Caön ein© Münee Karls 
deft iKaU^n mit idesiseo Ifoilogramm gefimden , > weldi^ die 
Umsohiift iftalle: Karolus B. G. Rex; dahingegen stand auf 
der Revers ^ Sei te : J; Cuirti* Sasonieo^ ihi derselben Gegend 
griide hisissen bis auf den heutigen Tag zwiei: P^roobten: 
biiute und hasse AUemagne; letztere ward früher NotreDame 
des .champs ' d' AUemagne genannt.' kn Maihefle der Zeil(- 
sdivUltk ,^as Auslaod^^ für 1845 ^ßnldet sich eine Aufzählung 
Y>6rsciHedener Vo&sgebräacheywelebe im> nOrdliehen Frank- 
reich, m I den KUstengegenden des Kanals vorherrsdiend 
sind. I Der Deutsche 7 üameKlttcb der Niedersachse/ der fnM 
den Gewöhnheitem dar ; Laikdleute im alten W^t^haten und 



') BttMM]}|iis T. 11, 
'^) Ibid. p. 1266. 
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Engem ^opkraut ist^ stössi hier mit vvalirer ^Ueberraschung 
auf Eiftaelnheiten , die Ton der Nörmaodie sogfeich iii das 
Gebiet der. Weser au* verselzen scheinen, «^i- 'SpinniStuben, 
MoehzeiÜNtter mit« ihren KniCtely<irsen , dasselbe d^erkrioDiell 
bei> Gastereien^ und leierlioben' Gelegenheiten angestellt li: dgl. 
nku Dazu ist. ausdrücklich' gesagt, dass sieb solchei 'Gebrätl^- 
ehe nicht überall iti dem ganzen Gebiete der Normäfldie und 
Bretagne fänden, soiwieira.nur noch- einzeln in abgelegenem 
Wcileni; 4-f : ein Gegenstand, ^der. von' solchen, welche im 
Slande sind, dergleicfaen Fibgerzeige : weiter zu i^erfoigeh, 
ganz 1 besonders . au%efc]ärt werden sölUel • £s «sind- dies 
grade die Gegendisn, :wo einslxlals Lülus Batonicüm tnit ei* 
ner 'ansässigen Sächsischen Bevölkerung -i^Sch fx^A: ^ « Ikk* 
zählige in jenen Gegenden aulgededJLie ^Grabstätten^, : ali)e''bet 
manches innemVerschiedeDheit dort Gasdbes odet I^lineo^ 
genannt^ und naeh der :Liebhab6rei>der Franfco3en- faaiUrlioh 
den Gelten: und dem Druidenihuai Vindicirt, haben^ ^soweit es 
skh aus Beschreibiaingeü lälid Abbildungen tii jfeoen Menioires 
tirkennea>misst , eine ;auffa)lendd .Aebdiiöhkeit hiit Grabstätten 
in Niedors;^ch$en , oamidntlich deneui, < welche. bäi'Wü'deshati-^ 
siso si(^f {finden 1). ; . ; ^ -j» j ♦ j>. ?:* 

Obie» mehr! als ein nur > zufälliger Fehlet der'Ueäa^t sei^ 
dass' äie- Gesta regiim Francorum dea Pagus' SUIes^oiiensiä 
bininal' Sax^onegus nennen , und dass ebenso^: Fredegarras ih 
seiner Gfaro&ik ^ie Stadt Soissons als Saxonis aufilihH ,' wiU 
ich. «al«. -unentschieden -dal»i0: gestellt' sein lassen; :för«die 
Ausdehnung! d^s Litus: SasiHiicum nach>:Stideäi würdenl >diesie 
Dalia son$t nicht, tinwidbi^ig seiti. üScIhioci aber hat bypcita 
Yjgneciq^. in i&Qinemt Ti^ktat/de drig: rtett. fränoonutn 3][ -sehr 
rii^hlig vermuthel}^.:>dass ^in gt^osaer Tbeil/ der Thaien,:i die 
%^m ,in> der J^egel.dem gri)s$er€&>sächsiseftea Volksstimm in 
Deutschland, zuschreibt, rfUrtdieiLit^ra^siachsen .ällein»"]h' An» 



>] Oldenburg u. Greverus, Wüdesdausen an aiterthümHoberiHmsicht. 
'^) Bei Duchesne 1, p. 160 sq. :i < : i<< 
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aprucb genammen wet^d^. müsse, kh für meine Person 
sweJAe auch keinen Augenblick, dass die Schilderungen, w)el- 
(die Yenaati^$ Forlunatus, vorzüglich aber Salvianus M^ssi- 
Uensis, von den. Sachse» hinierlalssen höben, ganz beaoBr 
ders auf die gallischen zu beziehen sind. Von diesen ver- 
Woehten.Beftde 0in.Bild nach d^m Augenschein zu entw^fen, 
niQht von . de» Dänischen» 

. W^nn auch gei^iss di0 UauptzUge^ner Gesohicbtie . des 
Litus Saxonicum im Vorliegenden enthalten sind, so b^djarf 
es wohl kaum der Erinnerung) dass mch solßhß, was Eid-r 
zelnbejten angebe, j^QCh bfedeutend: vei:voUstäi3digen liesse. 
Auch würden sich gewiss in den iii. Frage kommetnden Ge^ 
gepden Frankreichs noch vled mehr sächsische Ueberbleibsel 
erkennen laßsen, wenn nicht jene Gebiete bald darauf von 
Sönaaien. besetzt und. bewohnt /gewesen wäre», ! welchiö eben- 
fßUß dem grosaea germajc^chen Volksstam^i . angehörten; -r- 
zuerst von Fr^nked, dann von Normannen. Verwandtes aber 
fliesst gar zu leicht in einander über^ während Getr«ennte6 
a^ich bei einem gewaltjsamen Zusammenthun sieh stets ge- 
tr<H[mt hält, so dass, die ur^rUnglkhen Stoffe sich aubh v<m 
dem Auge leicht als solche erkennen lassen. 

§. 2. Von der sächsischen Eroberung Englands: 

Wir haben in dem Voranstebenden einen eignen säch* 
siseben Staat nachgewiesen , der sich zugleich mit dem deä 
Hauptvolkes in Deutschland,, und ohne Zweifel mit diesem von 
demselben* Ursprünge ausgehend, im* nördlichen Frankreich 
gebildet hatte. Im Angesichte Englands gelegen , war söhon 
einmal der südliche Theii dieses Landes mit jenem zu ei- 
nem, gemeinschaftlichen , zusammengehörigen Staatsgebiet 
vereinigt; es blieb zur steten Erinnerung daran beiden Län- 
derstrecken der gemeinschaftliche Name: „Litus Saxonicum,*^ 
was schon nothwendig zu einer Bekanntschaft der Briten und 
gallischen Sachsen führen musste. Dieser Umstand kann 



Digitized by LnOOQ IC 



30 



unmöglich so ohne alle Folgen für die spätere«! EreigtiliS!^ 
geblieben sein, utid \venti man davon später Wirkiingen 
venmithet, so geht man sdiwerKch zu weit; im OägeiitbeH, 
man wUrde sich dieses Fehlers schuldig machen, wenn man 
solche abersehen, oder sie stilischweigend dahin gestellt sein 
lassen wollte. Für manche der bei der Eroberung Englands 
vorkommenden Data Hessen sich also vielieichl noch'einigis 
vervolistMdigendle Resultate gewinnen; wir beschränken uns 
jedoch hier nur allein anf das, was mit der Frage in Yer- 
Imdung stehen konnte: ,,Voq wo aus geschah der Ue- 
bergang der Sachsen nach England Eur Eroberung 
dieses Landes?^^ Alles Uebrige findet sich bereits, bei 
'Lappenberg mit seltener Umsicht und Vollständigkeit abge- 
handelt. 

Wir wollen die eignen Worte der Hanptquellen , auf die 
es bei dem angedeuteten Gegenstande ankommt, hica* an Alfa* 
ren ; sie bilden die Grundlage für die Erzählungen aller spä« 
tern Gesehichtschreiber, 

Gildas 1) erzählt, dass die Briten, nachdem mehrere 
Gesandtschäften an die Römer, namentlich an Aätius um 
Hülfe gegen die Angriffe der Pikten und Sooten erfolglos ge- 
blieben waren, beschlossen hätten, das Gott und Menschen 
verhässte wilde und sündhafte Volk, der Sachsen herüberzu- 
rufen. Dann fährt er fort: Tum erumpens grex catulorum 
de cubili leaenae barbariacj Mius nt lingua fjus expri- 
miiur, cyulis, nosfra Imgua longis nambus^ secundis 0eiu6 
secundo omine auguriisqüe^ qnUms vaiicinabaiur certo 
apud.eum praesagio^- quod tei* cenium annis terram^ cui 
proras librarat insideret etc» — Erectus primum in onm- 
iali parte insulae, jubente infausto tyr&nno etc. — . Jgri- 
tur intromissis in insuicun barbaris vduti militibus , ^ et 
magna pro bonis disci'imina, l^spUibus subituris impe* 
fi'ant sibi anmmas d^ri. 



>) De excidio Britanniae cap. 23. 
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NenniBS 1) isi oben so dürftig, und tooch kiirzer in 
seiaeo Nadiricbten Ufoer die erste Landung der Sachsen in 
England. Er hat nur: Intet*ea vmet*unt fres ciulae a Ger- 
mania expulsae in exilio, in quibus ei'ant Horst et Hert- 
gist, qui et ipsi fratres erant. Später', im Verlauf der Er- 
zShlang kommt im §. 43 noch einmal eine ^auf jenes Erelg- 
niss bezügliehie SteUe vor^ die wir auch noch im Verlauf 
der l^tersucbuog zu besprechen haben werden. 

Die angelsächsische Chronik d) bat i:um Jahr 445: 
This year sent ihe Brilons ovet' sea io Rome umd begged 
assistance against ihe Piets; bui ihe kad nfme^ for the 
Romans were at war with Atüia hing of the Runs. Then 
sent they io ihe Angles and reqvested the sume fi^m the 
nobles of that nation. Zum Jahre 449 heisst es dann fer- 
ner: in iheir dags Hengist and Horsa invifed by Wurf* 
gtiifi hing of theBritons to tkis assistance^ landed in Bri- 
tain in a place that is called Ipwinesfleet Dann senden 
die Angler bald darauf wieder nadi dem ungenannten Lande 
ihrer Abfahrt, und ersuchen ihre zurückgebliebenen Lands- 
leute y ihnen mehr Hülfe nachzuschicken : Then came the 
men from three powers of Germang (da coPnoH da men 
of drim maegdwn Germanie); the Old-Saxbns^ the An- 
gles and the Jutes. 

Beda endHoh in seinem allgemein bekannten 'W^erk, 
setzt die Gesandtschaften um Hülfe an die Römer in be-» 
stimmte schon frühere Jahre, und ensäblt sodann: Placmt'- 
que o$nnibus cum suo rege Vurtigemo^ ut Saxonnm gen-- 
tem de transmarinis partibus iu auxilium vocarent, — — 
advenei^unt autem de tribus Gerwaniae populis fwtioribus 
i, e, Saxonibus, Anglis, Jutis. 

Von diesen Quellen sagt abp eigentlich keine, dass die 



^) Historia Britonu'm §. 31. 

^) Ed. Ingram p. 13. Ich führe der leichtern üebersicht wegen die 
nebengedruckte englische üebersetzung an 
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Hülfe aus Deutsehland direkt gekommen, sondern nur, 
das9 ^e von mäcbtigen deutsciien Yölketrln geleistet 
won^en,,und dagö es auch Absicht, etwas anderes. fcu mei- 
nen, niemals- gewesien sei, folgt leicht daraus, dass Juten 
nicht aus Deutschland kommen konnte^. Nur aliein die 
Angabe des Nennius- unter ihnen. iscbeint dem etwas zu \ti* 
dersprecben, wenn er sdgi: es seien drei Schiffe erischienen, 
deren Mannschaft «aius DeUtschlanil ins Eidl getrieben sei: 
unfl noch mehr eine später^ Beiberkung, die sich g. 43 
bei ihm findet, wenn er erzählt: y^Et ipsi (Saxones) lega- 
ias ulh^a tnare mque in Gei^maniam iransmiHebant/' Al- 
lein , die Erzählung dieses Autors ist wie häutig , so -auch 
hier, dunkel und voll innerer Widersprüche, wenn man an- 
nioimt^ das^ an eine Vertreibung Hengist's und'Hofsa's.aus 
Deutschland kurz vor ihrer Landung in England zu denken 
sei. Ein £xii in dieser Art müsste doch die ganze vbn je-* 
nen unmittelbar abhängige Familie mit betroffen haben, und 
konnte nach den Verhältnissen jener Zeiten nur Statt fihden 
in Folge. eines ürtheils oder wegen Bedrängniss und Streit» 
Nach Nennius aber schickt Hengist längere Zeit nach seiner 
Landung in England zuüück nach Germanien, und lässt von 
seinen Landsleuten 16 Schiffe nachkommen, aufdereh ei'^ 
nem seine unverheirathele Töchter befindlich war. Ein sol- 
cher Verkehr iswischen V^rtriebenien und Veiiireiberh als ih- 
ren Feinden ist ,aber nicht w.ohJ erklärlick : Alte Aiigaben 
vereini^n sich nur. dann leicht, wenn man an eiiie viel: frü- 
her geschehene Austreibung, der Sachsen aus ihrem ur- 
sprünglichsten Vaterlande bei deni Exile, wovon Nöunius re- 
det, denkt. Sie hatten seitdem schon lange ein neues Va- 
terland im Litus Saxonicum gefunden; dahin sandten sie 
auch zurück, um vielfache Unterslü|?ungen und ihre Fami- 
lien nachkommen zu lassen. Wenn nicht Nennius ausdrück- 
lich: ,,a Germania expulsae in exi/io'' sagte, so würde 
ich unbedingt an die Austreibung Ghlodio's denken. Ein Irr- 
thum der Quelle , da die Nation germanischen Stamn^es war, 
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konnte freilich hier nur zu leicht vorfallen , und die spätem 
Gescbichtschreiber haben schon schlimmere Nachlässigkeiten 
ihrer Vorgänger durch eine gutgeheissene Kritik gebessert 1 

Eine wenigstens eben so wichtige Quelle als manche in- 
dividuelle Berichte aus einer fernen und dunkeln Zeit, bei 
denen schon wegen des geringern Verkehrs und wegen der 
erbärmlichen Mittel der Mittheilung nur zu leicht ein Irrthum 
unterlaufen konnte , ist für die Specialia der ganze damit in 
Verbindung stehende unzweifelhafte Zusammenhang der zei- 
tigen politischen Verhältnisse, in sofern dieser als sicher 
ausgemacht dasteht. Sehen wir, was dieser darbietet. Dass 
die Gesandtschaften der Briten um Hülfe nicht nach Rom, 
sondern nur an den Befehlshaber der römischen Macht in 
Gallien y namentlich an Aetius gingen, wird als gewiss wohl 
nicht bezweifelt. Er konnte, selbst von allen Seiten be- 
drängt, eine Unterstützung nicht gewähren. Wenn, man den 
Angaben späterer Quellen Glauben beimessen darf, so exi- 
stirte ziemlich allgemein die Tradition, dass Aetius selbst 
, die Briten an die Sachsen verwiesen habe. Wie aber 
sollte er auf die in Deutschland wohnhaften verfallen sein, 
an deren Angelegenheiten er nicht das geringste Interesse 
hatte, und von denen er sicher in seinem Leben nie einen 
gesehen! Wohl aber musste ihm sehr am Herzen liegen, 
mit guter Manier den Theil der Sachsen vom Litus Saxoni- 
cum anderwärts zu beschäftigen und unterzubringen, der 
durch die fränkische Eroberung von 428 und durch den 
nachherigen Frieden zur Zeit der britonischen Gesandtschaf- 
ten heimathlos geworden, und westlich auf das übrige rö- 
mische Gebiet gedrängt war. 

Aber auch wenn man jener Tradition gar keine histori- 
sche Gewissheit zugestehen will, und sich nur an die mit- 
getheilten englischen Quellen hält, so bleibt die Sache ganz 
dieselbe. Hiernach werden die Briten von Aölius zurück- 
gewiesen, und wenden sich dann aus eigner Bewegung 
nach ^vorheriger allgemeiner Berathung, an die Sachsen. 

3 
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Zwischen dem in Deuischland wohnhaften Volke und jenen 
hafte aber nie eine Handels- oder SchifTfahrts - Verbindung 
bestanden; durch kein Ereigniss, weder im Frieden noch 
im Kriege hatte man sich in England darüber Aufklärung 
verschaffen können, was die Sachsen in Deutschland eigent- 
lich waren, und ob sie das leisten würden, was man von 
ihrer Hülfe erwartete. Etwas anders aber war es mit dem 
Litus Saxontcum. Der gegenseitige Verkehr mit England und 
der ganzen armorikanischen' Küste war uralt, bereits Cäsar 
fand ihn vor *), und seit seiner Zeit bestand er ununterbro- 
chen. Mehr aber noch trieb das Bedenken zu den gallischen 
Sachsen, dass diese mit ihrem Gebiete bereits schon einmal 
mit dem südlichen Theile Englands, — grade dem von Vor- 
tigern beherrschten und nun von nördlichen Stämmen be- 
droheten, und dagegen Hülfe suchenden, — ein besonderes 
Reich unter dem noch nicht vergessenen Garausius ausge- 
macht; dass beide als zusammengehörig in der römischen 
Verwaltung angesehen waren; und dass dies auch äusserlieh 
in einem gemeinschaftlichen Namen ausgedrückt war, der 
kaum in England mit Zurückziehung der römischen Truppen 
aufgegeben sein konnte. Darum war man mit den galli- 
schen Sachsen längst bekannt und in Verbindung; ihre krie- 
gerischen Eigenschaften waren aus ihren Seezügen in Eng- 
land Jedem vor Augen. Höchst wunderbar dagegen müsste 
die Politik Vortigern's und seiner Räthe erscheinen, wenn 
sie Hülfe von einem Stamm erbeten , mit dem sie noch 
nie in Berührung gekommen waren, und den sie daher 
noch nicht kannten; viel natürlicher scheint es, dass sie 
sich an alte Verbündete gewandt hätten. Dazu komnU, dass 
aus der erbetenen Hülfe später eine förmliche Auswande- 
rung nach England geworden ist. Eine solche, von Deutsch- 
land aus, erklärt sich wieder schwer, denn eine Nothwen- 
digkeit dazu war hier nirgend vorhanden; im Gegentheil 
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hier hatte erst eben der sächsische Stamm ein weites Ge- 
biet eingenommen , und war gewiss noch mehr bedrängt, da- 
selbst an die völlige Sicherung der Eroberung und an die 
Regulirung der Verhältnisse des Grund und Bodens zu den- 
ken, als an eine Auswanderung davon. Abermals sind wieder 
die Verhältnisse beim Litus Saxonicum anders. Jener Ero- 
berungszug Chlodios mit den in der germanischen Welt bei 
ähnlichen Gelegenheiten sich stets wiederholenden Folgen 
klart Manches auf. Bereits Lappenberg macht mehrfach dar- 
auf aufmerksam, dass die Eroberung Englands nicht durch 
Eine Landung germanischer Stämme, sondern durch eine 
mehr als ein volles Jahrhundert einnehmende, nach Unter- 
brechungen stets wieder fortgesetzte Einwanderung dersel- 
ben vollendet sei. Man halte damit einmal die Ereignisse 
an der gallischen Ktiste bis zur äussersten Westgränze des 
Litus Saxonicum zusammen. Wenige Jahre nach dem ersten 
Eroberungszuge fränkischer Könige, wodurch anglische und 
sächsische Stämme in ihren alten Gebieten gestört werden, fin- 
det der erste Uebergang ganz gleicher Stämme nach England 
Statt. Es ist bereits in zusammenhängender Erzählung an- 
gegeben, wie seitdem die Bedrängungen der Sachsen in Gal- 
lien von den Franken sich stets fortsetzten, — ein immer fort- 
laufender Grund der Auswanderung. Gegen das letzte Vier- 
tel des sechsten Jahrhunderts hingegen war die sächsische 
Nationalität in Frankreich durch Versetzung des letzten Re- 
stes des Volkes in andere Wohnsitze vernichtet, und dies 
fällt wieder chronologisch mit der Zeit zusammen, wo alle 
fremden Einwanderungen in England aufgehört haben ! 

Es muss sogleich sonderbar auffallen, dass trotz der an- 
geblich mit Deutschland geschehenen längerals hundert Jahre 
dauernden Volksauslauschung in der sogleich darauf folgenden 
Zeit von Seiten dieses Landes nie eine Völker Verbindung und 
ein Volksverkehr mit England existirt habe. Längere Zeit 
nachher, erst seit dem Ende des 7. und dem Anfange des 8. 
Jahrhunderts, kamen Angelsachsen alsMissionaire nach Deutsch- 

3* 
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Idiid; aber auch damals konDte es nicht auf eioem direkten 
Wege, der noch nicht bekannt war, geschehen. Erst Bel- 
gien, welches an das alte Litus Saxonicum gränzte, und das 
tiefer im Lande gelegene Utrecht, später Lüttich, mussten 
als Mittelstationen die Verbindung zwischen England und 
Deutschland übernehmen. Dagegen blieb auch ferner der 
Verkehr mit Frankreich und den Sachsen in England unun- 
terbrochen. Nichts lässt nur ahnen, dass diese sich jemals 
ihrer ehemaligen Stammverwandten in Deutschland erinnert 
hätten ; ihre Könige, wenn sie Gemahlinnen aus dem Auslande 
holen , gehen niemals nach Sachsen , wohl aber nach Frank- 
reich, woher z. B. Ethelberts von Kent Gemahlin stammte, 
Bertha , die Tochter Chariberts. Dazu vs^ird man in den alten* 
Quellen keine Angabe finden , dass die deutschen Niedersach- 
sen in den ersten Jahrhunderten ihrer Geschichte ein Schiff- 
fahrl treibendes Volk, das Verbindungen mit andern Ländern 
zur See unterhalten habe, gewesen sei. Von den Einwohnern 
des Litus Saxonicum lässt sich dies mit Gewissheit darthun. — 
Gaupp in seinem neuesten Werke i) macht darauf auf- 
merksam, dass nach Gildas Erzählung zwischen Briten und 
den ersten Ankömmlingen der Angeln und Sachsen eine 
Abkunft getroffen wird, wobei die Ausdrücke beweisen, 
dass sie ganz dem üblichen römischen Militair-Eihquarti- 
rungswesen gleich gewesen sei. Sie sind milites, werden 
als hospites vertheiit, verlangen annonas und monatliche 
Kost, u. dgl. — Wir wollen die Verantwortlichkeit, ob aus 
solchen vielleicht zufälligen Ausdrücken historische Resultate 
zu folgern seien, nicht ganz und unmittelbar auf uns neh- 
men ; ist die Stelle aber wirklich beweisend für die i n- 
nere Natur des abgeschlossenen Hülfsvertrages, 
und für die Art und Weise, wie in Folge desselben die 
Forderungen der Parteien gestellt werden durf- 



') Germanische Ansiedlungen und Landtheilungen in den Provin- 
zen des römischen Westreichs p. 540. 



Digitized by LnOOQ IC 



37 



ten^ dann muss man sie auch ganz nehmen wie sie ist, 
und darf nicht einen integrirenden Theil davon willkürlich 
auslassen. Hier sind es nämlich nicht die Briten, welche 
die ihnen vielleicht noch aus römischer Zeit bekannte rö- 
mische Verpflegungsweise anbieten, sondern Sachsen for- 
dern sie. Es heisst: impetrant sibi hnnonas dari; 
queruntur non affiuenfer sibi epimenia conMbui, — 
Wie sollten deutsche Sachsen einen Hülfsvertrag ganz rö- 
mischer Natur mit den Briten schliessen, sie, die nie einen 
Römer gesehen ! Wohl aber waren die Litoralsachsen als 
Untergebene, nachher Verbündele der Römer (wie Jornandes 
in der schon angeführten Stelle versichert) aufs innigste mit 
dem Heerwesen der Römer verwachsen und vertraut. 

Wenn die bedeutungsvolle Anwesenheit des heiligen 
Germanus bei den britischen Stämmen grade zu derselben 
Zeit, als sie fremde Völker um Hülfe angingen, von einigem 
Einfluss gewesen ist auf die Art und Weise wie diese ge- 
sucht wurde, so konnte aucji er nur auf die armorikanische 
Küste, nicht nach Deutschland, wo er nicht gewesen war 
und Niemand kannte, verweisen. Jedoch soll ausdrücklich 
bemerkt werden, dass aus einer solchen Vermuthung kein 
gewisses Resultat abgeleitet werden darf. Erfolgreicher 
aber möchte folgende Betrachtung sein: Es würde scfarwer 
nachzuweisen sein , wo jene anglischen Stämme , welche 
von der Mündung des Rheins an westwärts wohnten, ge- 
blieben sein sollten, wenn nicht die Auswanderung nach 
England ihnen einen Abzug geboten. Diejenigen des angli- 
schen Urstammes, welche sich bei der Bedrängung der 
Sachsen von Norden her nicht mit jenen nach Westen ge- 
wandt, sondern in Deutschland geblieben waren, wohnten 
zur Zeit der Eroberung Englands nicht mehr an der Nord- 
see oder der untern Elbe; hiefür ist kein Beweis zu erbrin- 
gen. Die sächsische Eroberung des nordwestlichen Deutsch- 
lands war damals vollendet, uhd die Lex Angliorum et 
Werinorum lehrt , dass die üeberbleibsel der Angeln , ge- 
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wiss wegen dieses Ereienisses, zu den Thüringern ihre Zu- 
flucht nehmen mussten. Dann wohnten damals jene schon 
in der Mitte Deutschlands , was einer Auswanderung zur 
See in der Mitte des 5. Jahrhunderts sehr entgegen- 
steht. Das alte angelsächsische Heldengedicht Beowulf nimmt 
dazu auf Deutschland wenig oder gar keinen Bezug. Der 
Schauplatz darin wechselt von Dänemark nach den Rheinmün- 
dungen — dem ersten Wohnsitze des ungetheilten und dem 
folgenden des von der sächsischen Macht gespaltenen Stam- 
mes der Angeln ; der dann endlich in England eine sichere 
Heimath fand ^). 

Die Erzählung der englischen Quellen, dass die Sach- 
sen gekommen seien: „de transmarinis partibus^^ ohne je- 
den weitern Zusatz, scheint allein auf die Nordküste 
Frankreichs zu passen, weil diese wirklich mit dem 
in Frage kommenden Gebiete Englands Theil einer 
zusammengehörigen Herrschaft unter einem Namen 
gewesen war. Bei zwei verschiedenen Ländern hätte sich 
ein weiterer Zusatz als nöthig herausgestellt. Jedenfalls ist 
auch die Bezeichnung, wenn wir von England ausgehen, cha- 
rakteristischer für Frankreich als für das entferntere Deutsch- 
land. Nur beiläufig und ohne Gewicht darauf zu legen, soll 
daran erinnert werden, wie man noch später einem franzö- 
sischen König den Beinamen: „Transmarinus^^ gab, weil 
er in seiner Jugend lange in England verweilt. Später 
fügt Beda zur nähern Bestimmung jener transmarinae par- 
tes noch hinzu: ex regione quae nunc (also im 8. Jahrb.) 
antiquorum Saxonum cognominafur. Man wird in kei- 
ner frühern deutschen Quelle bis zu jener Zeit finden, dass 
das deutsche Niedersachsen „Alt - Sachsen" genannt sei ; 



*) Dass dieser Stamm wirklich derselben Nation wie der in Deutsch- 
land zurückgebliebene Theil angehörte, folgt aus der Gleichheit der an- 
gelsächsischen Gesetze mit der Lex Angliorum et Werinorum, welche 
Lappenberg vollständig dargethan hat. 
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diese» Zusatz hat die Gegend erst durch die Willkür spä- 
terer Chronisten erhalten, die dadurch eine Unterscheidung 
von Angelsachsen in die Augen springender machen woll- 
ten. Wohl aber war für die Gegend des ehemaligen Litus 
Saxonicum bereits die amtliche Bezeichnung: Pagus Otlin- 
gua Saxonum im Gange. Es liegt also viel näher, die Be- 
zeichnung Bedas in getreuer Uebersetzung hieher zu deuten, 
als auf eine viele Jahrhunderte später in Gang gekommene 
Ausdrucksweise i). Ganz dasselbe gilt von der angelsächsi- 



') Es stehe darum hier eine kurze historische Andeutung über 
Gebrauch und Bedeutung des Wortes Altsaxones. Der Name kam im 
6. oder 7. Jahrhundert in England auf, und Nennius in seinem Ge- 
schichtswerke, welches aber vielleicht ein anderes verlorenes von Gil- 
das, gleichen Inhalts, birgt, ist der erste, der sich dessen bedient AU 
lein diese ältesten Geschichtschreiber sind weit entfernt, damit Land 
und Leute in Deutschland bezeichnen zu wollen. Nennius er- 
zählt: nachdem Hengist die Eroberung Englands vollbrachte, sei das 
Christenthum unter seinen Scharen verbreitet, und diese, — omne 
genus Amöronum i. e. Alisaxonum, — seien innerhalb 40 Ta- 
gen vom Bischof von York, Paulinus, getauft. Demnach wären Angel- 
sachsen und Ambronen identisch. Die letztern machten bekanntlich 
mit den Cimbern und Teutonen den denkwürdigen Zug gegen Rom; 
aber es ist aus den Quellen nicht aufzuklären , ob dies Volk gleich von 
Anfang an mit aus dem Cimbrischen Chersones zog, oder ob es sich 
erst später den beiden andern, gewiss nordisch - germanischen Stäm- 
men in Gallien anschloss. Jedes Sammelwerk zeigt das Schwankende 
der historischen Angaben über diesen Punkt, den individuelle Ansicht 
stets nach ihrem Bedürfniss entscheidet (Müller, beil. Cimbricum; Zeuss 
s. V. Ambrones). Ich lege das meiste Gewicht auf Festus d. verb. 
sign, emmal der ehrwürdigen Quelle wegen, aus welcher er schöpft, 
und dann, weil er in früherer Umarbeitung wieder in deutschen Hän- 
den gewesen ist. Hier heisst es geradezu wie in keiner andern An- 
gabe: Ambrones, Gallica quaedam naiio (cf. ed. Otf. Müller, p. 17). 
Wie kommen aber dann die Sachsen Hengists zu dieser Bezeichnung? 
Soll Ambrones an eine gallische Zuthat und Färbung gemahnen, welche 
die Sachsen ähnlich ihren früheren Landsleuten auf ihren Zügen erhiel- 
ten, so würden wir wieder an das Litus Saxonicum verwiesen. Auch 
nannte man in Rom turpis vilae homines nach Festus wohl Ambrones ; 
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sehen Chronik, wenn sie erzählt, dass die „Old-Saxons" 
nach England übergeschifft seien. 

Viel mehr Gewicht, als gewöhnlich geschehen ist, scheint 
aber auf folgenden Umstand gelegt werden zu müssen. Un- 
gefähr 400 Jahr -— um eine runde Zahl anzunehmen — 



auch dieses konnte zur Noth auf das Seeräuberleben gedeutet werden, 
das die Sachsen an der gallischen Küste, nie aber die Sachsen in 
Deutschland führten, und das so oft von den Britonen verflucht ist! 
Allein ich glaube nicht, dass der römische Volkswitz in jener Benennung 
nach England gewandert sei, und Gildas oder Nennius bekannt war. 
Nur das ist gewiss , dass wir also in jeder Beziehung von der Mündung 
der Weser und Elbe fortgewiesen werden. Die spätem Verfasser der 
angelsächs. Chronik haben dann auch das Wort Altsaxones für diesel- 
ben Verhältnisse, ohne eine specielle Erklärung beizufügen. Um so 
mehr ist anzunehmen, dass sie sich ganz dem anschliessen , was ihre 
Vorgänger darunter verstehen. Alles dies verlangt, Altsaxones in treuer 
Uebersetzung für die Bewohner des zur Zeit des Nennius schon beste- 
henden Pagus Otlingua Saxonica in Frankreich zu nehmen. So auch hei 
Beda. -* Als es später in Europa nur noch zweierlei Sachsenstaaten 
gab, einen in England seit der Mitte des 5. Jahrb. und einen altern in 
Deutschland, da fingen auch Fremde an, zu ihrer Bequemlichkeit 
den letztem mit Altsaxonia zu bezeichnen. Eigenthümliob steht aber in 
dieser Beziehung schon im 8. Jahrb. die Ueberschrift des Briefes da, den 
der Pabst Gregor dem Bonifacius mitgiebt: universo poputo provinciae 
Allsaxonum. Mag auch über die Aechtheit des Briefes kein Zweifel 
sein, die Adresse ist ein bischen verdächtig. Die Sachsen in Deutsch- 
land nannten sich selbst früher nie so, und darauf wird doch 
in der Regel bei einem Briefe etwas Rücksicht genommen ! Die Sucht, 
durch Vermuthungen Resultate in Aussicht zu stellen könnte nament- 
lich bei diesem Punkte noch weiter getrieben werden, indem mau jene 
Laeti Teutoniaci als Teutonen mit diesen Ambronen vereint als lieber- 
bleibsel der bekannten Völkerwanderung annähme, die in Frankreich 
eine Uebersiedelung abgesetzt hätte unter der Gesammtbenennung 
„Sachsen". — Obgleich dies, in soweit germanische Stä mme 
überhaupt in Frage kommen, der Sache nach, dasselbe wäre, 
was ich von den Litoralsachsen vermuthe, so bin ich doch weit da- 
>on entfernt, jene Stamm -Specialitaten mit in den Kreis dessen zu zie- 
hen , was mir überhaupt in dieser Sache das Wahrscheinliche erscheint. 
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nach der ersten ünteniehmung der Germanen gegen Eng- 
land Hess durch Rudolf v. Fulda der Enkel des Herzogs 
Witichind von Sachsen, Walpert, der sein Hauptgut in Wil- 
deshausen, einer Gegend hatte, die bei der sächsischen Aus- 
wanderung nothwendig hätte mit betheiligt sein müssen, die 
bekannte Erzählung der Translatio Sei. Alexandri anfertigen. 
Als Einleitung geht ihr eine kurze Geschichte des sächsi- 
schen Volkes voraus. Von einem Zuge nach England von 
Deutschland aus weiss man aber auch nicht das Geringste, 
im Gegentheil, es wird sogleich erzählt, die Sachsen seien 
aus England, um ihre ersten Wohnsitze in Deutsch- 
land zu gewinnen, gekommen. Es ist oben angeführt, 
wie die Einwanderung der Germanen in England länger als 
ein volles Jahrhundert dauerte. Auch hier wird es schwer, 
sich die Möglichkeit zu denken, dass in den Gegenden, die 
dazu stets Beiträge liefern mussten, und wo dies in 
Beziehung auf Eigenthum und Familie so wichtige Folgen 
hätte haben müssen, in nicht vollen 300 Jahren i) das 
Andenkeo davon so ganz und gar aus dem Gedächtniss der 
Menschen schwinden und eine so totale historische Unkennt- 
niss an dessen Stelle treten konnte! Zwar ward jenes 
Buch de translatione Sei. Alexandri in Fulda zusammenge- 
stellt; aber für die nördliche Gränze Niedersachsens ge- 
schrieben, ist es, was seinen Inhalt angeht, nicht ohne 
Communikation mit denen, welche es sich erbeten*, verfasst. 
Dies zeigt jede Seite durch das darduf Erzählte. 

Dieser Umstand ist schon mehr als einmal zur Sprache 
gebracht, und man hat die Sache damit zu beseitigen ge- 
glaubt, dass man erklärte: es liege hier eine Umkehrung 
der Sage vor, wie sie auch öfterer sidi finde. Es scheint 
nöthig über diesen Punkt ein Wort zu sageq. 

Wirklicba Umkehrungen von solchen Sagen, die auf 



^) Den ungerafaren Schluss der Einwanderung in England ange< 
nommen. 
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einem crkennbareD historischen Grunde ruhen 
( — die rein mythologischen liegen uns fem^ — ) kommen 
zunächst wohl nur bei Dichtem vor. Aber darum ent* 
steht bei allen Beispielen, welche wir hiezu anführen kön- 
nen, die wichtige Frage: ,,that dies der Diditer in ab- 
.jSichtlicher, rein persönlicher Willkür um seinen Stoff zu 
,,heben und poetischer zu machen (eine Freiheit, die man 
,,dem Dichter zu allen Zeiten zugestanden hat), oder müssen 
„wir annehmen, dass das, was wir bei ihm lesen, stets 
„ein ganz treues Abbild der zur Zeit im Schwange gehen- 
„den historischen Vorstellung über die Begebenheiten war, 
,lkber welche sich nie ein Dichter erhob oder erheben 
„durfte?^' Ich glaube unbedingt, dass das Erstere in den 
meisten Fällen anzunehmen sein wird, und bin überzeugt, 
dass man zur Zeit der Dichtung des Nibelungenliedes wohl 
wusste, dass Attila zu den Burgunden gezogen sei um sie 
zu vernichten, nicht diese zu ihm, um sich vernichten zu 
lassen. Eben so bei den Daten, welche sich in der Dich- 
tung auf den Gothenkönig Theodorich beziehen. Man kann 
also solche Citate aus Dichtungen nie dazu benutzen, um 
einen unumstösslichen Beweis daraus zu erbringen, dass 
zur Zeit oder später die historische Vorstellung über ein 
Faktum im Volke dem Inhalte eines Gedichts von Buchstaben 
zu Buchstaben conform sei. — 

Solche Umkehrungen von Sagen jedoch finden sich 
nie bei Historikern. Zwar kommen bei ihnen auch zuwei- 
len einzehie Data ganz und gar umgedreht erzählt vor, 
aber es besteht, die Sache gegen das Vorige gehalten, stets 
ein wesentlicher Unterschied. Der Historiker will stets seine 
Erzählung so gut und treu geben, wie er sie aus eignem 
Wissen und dem gemäss geben konnte, was er darüber 
von seiner Umgebung, — im Alterthura der Hauptquelle der 
Mittheilung, — erfahren hatte. Den Fall der absichtlichen 
Täuschung können wir aus dieser Gombination fortlassen. 
Daher ist denn aber auch das, was wir bei einem Hi- 
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storiker lesen, stets das treue Abbild der zur Zeit Über 
diesen Gegenstand in seiner Umgebung heri'schenden Vor- 
stellung. Findet sich nun bei ihm eine von der Wirk^ 
lichkeit abweichende Mittheilung, so entsteht sie nur: 
wenn er dem Orte oder der Zeit nach von der erzählten 
Begebenheit so weit abstand, dass die Mittheilung darüber 
zu verworren wurde, als dass die Wahrheit noch zu er- 
kennen gewesen wäre. — 

Dann darf man auch nie ausser Acht lassen, dass das 
Faktum der Eroberung Englands nicht in das Gebiet der Sage 
gehört, sondern eine rein historische Begebenheit ist, so gut 
wie die Entdeckung von Amerika. Der Sage können höchstens 
einige dabei vorgekommene unwichtige Nebenumstände verfal- 
len, ohne die das Faktum selbst aber und zwar we- 
nigstens für die dabei interessirten Theile 300 Jahre nachher, 
eben so fest steht, wie mit ihnen. Dieses Alles steht 
entgegen , um jenes Referat eines Historikers in einem rein 
historischen Werke i) aus einer dichterischen Sagenumkehrung 
zu erklären. Ist dies aber doch der Wirklichkeit grade ent^ 
gegengesetzt ausgefallen, so bleibt dem Obigen nach nur 
eine Annahme übrig: Der Verfasser stand mit seiner Um* 
gebung dem Orte nach (denn die Zeit kaum 300 Jahre nach 
einer länger als hundertjährigen Wanderung kann nicht in 
Anschlag gebracht werden) der Begebenheit so fem, dass 
auch nicht die geringste Wirkung ihrer selbst und ihrer 
Folgen auf beide zurückfiel. Denn :so wie dies geschehen 
wäre, hätte auch die Tradition des wahren Hergangs nicht 
aussterben können. — 

Ungefähr hundert Jahre nach dem Verfasser der Trans- 
lalio Sei. Alexandri schrieb Widukind von Gorvey, der be- 
rühmteste Geschichtschreiber der Sachsen, sein bekanntes 



*) Wenigstens macht die Einleitung zu jener Translatio auf einen 
solchen Charakter unbedingt Anspruch^ wenn auch ihr letzter Theil in 
das Gebiet der Legende theilweis gehören mag. 
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Werk, in welchem namentlich den ersten Schicksalen seines 
Volkes ganz besondere Aufmerksamkeit gewidmet * ist. Er 
erwähnt im 8. Capitel des ersten Buchs gleichfalls der Er- 
oberung Englands *) ; aber in seinem eignen weiten Vater- 
lande selbst findet er, nicht 400 Jahr jiach einer länger als 
hundert Jahre dauernden angeblichen Auswanderung nach 
England, keine Spur einer historischen Tradition für dieses 
Ereigniss, worüber er nur mit einem Worte^ zu berichten 
vermöchte; er muss davon vielmehr erst aus einem engli- 
schen Buche, wahrscheinlich dem Beda, unterrichtet wer- 
den und daraus seine Erzählung nehmen. Auch Widukinds 
Erzählung sagt kein Wort, dass englische Gesandte nach 
Deutschland gekommen seien, sondern nur, sie seien zu 
den Sachsen gegangen. Vielleicht präsumirt Widukind, 
da zu seiner Zeit ausser in England nirgend in der Weit 
anders Sachsen waren wie in Deutschland, dass hier die 
um HülfQ Angegangenen gewohnt hätten, aber er sagt es 
uns nirgend ausdrücklich. Von einem aus seinem Va- 
terlande einst nach England abgegangenen Volke der Angler 
ist gleichfalls so wenig daselbst eine historische Erinnerung 
übrig geblieben , dass er den Namen Angelsachsen noch da- 
von ableitet: quia insula in angulo quodam maris sita 
est. — 

Wenn also die ersten sächsischen Historiker im neun- 
ten und zehnten Jahrhundert kein Wort von einer aus 
Deutschland nach England geschehenen Einwanderung wis- 
sen, die späteren dann erst wieder die Sache als eine sich 
von selbst verstehende ansehen, so ist es klar, dass hier 
allein an eine willkürliche Supposition von ihrer Seite 
zu denken ist, dass aber keine Quelle vorliegt , die zum 
Beweise eines sicheren Resultats genügt. Eine Supposition 
war freilich aus dem schon angedeuteten Grunde eben so 
leicht als natürlich. Die gallikanischen Sachsen waren längst 



») Monum. Germ. T. V. p. 449. 
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verschwunden , und nur der Haupistamm in Deutschland, 
von dem auch sie ausgegangen, bluhete in voller Kraft. 

Seit Stukeley ist schon darauf aufmerksam gemacht 
worden, wie unter den englischen Bretwalden eine Liebha- 
berei existirte, ihre Münzen bis ins Kleinste denen des Ca- 
rausius nachzubilden. Es kann dies allerdings geschehen 
sein, weil sie solche Modeile in England bei den Besiegten 
vorfanden i) ; aber mit eben demselben Rechte kann man 
sagen , dass bei dem stets zu den Regalien gezählten Münz- 
recht der Sieger sich über den Besiegten als selbstständig zu 
stellen pflegt und in dieser Hinsicht eher das Nationale dersel- 
ben aufliebt, als sich ihm unterordnet. Leichter erklärt sich 
die Sache aus einer Anhänglichkeit der Sachsen an Carausius 
als Stifter des Gebietes ihres neuen Vaterlandes, des Litus 
Saxonicum in England und Frankreich. Er gehörte so gleich- 
zeitig der sächsischen und der britischen Nationalität an. 

Da die Litoralsachsen bald von den Römern unabhän- 
gig wurden , so war damit Alles, was ihnen Nationales an- 
klebte, nicht weiter beengt und gefährdet. Und da sie 
nur ein Zweig des grossen Volksstamms, der in Deutschland 
apsässig wurde, waren, und also ganz dieselben Gebräuche 
des bürgerlichen Lebens, Gleichheit des Rechts, der Sprache, 
der Religion, so wie der mythologischen Sagen und Vor- 
stellungen u. d. m. mit nach Frankreich brachten , so folgt 
von selbst, dass, den Zustand Englands nach der sächsi- 
schen Eroberung mit dem des nordwestlichen Deutschlands 
verglichen , in manchen Punkten Aehnlichkeit , in andern 
eine vollkommene Gleichheit bemerkbar sein musste. Aber 
es liegt auch nicht minder also auf der Hand, dass darum 
allein noch keine Nothwendigkeit erwiesen ist, dass die 
Einwanderung in England nur von Deutschland aus. 



*) Aber damit würde sich auch noch nicht erklären, warum sie 
grade Münzen des Carausius zum Vorbilde wählten, da sie 
mehrere von andern Kaisem Roms vor sich hatten. 
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und nirgend anders her, geschehen sein könne.- Die Natio- 
nalität der^ Stämme giebt bei ähnlichen Fragen der Geschichte 
des Mittelalters allein den Ausschlag , und grade diese war 
zur Zeit der Völkerwanderung weniger als je an eine ge- 
wisse Territorialität gebunden, sondern zog oft über gewal- 
tige Entfernungen hin. 

Zum Schlüsse soll noch auf zwei Punkte kurz hinge- 
deutet werden. Angenommen es habe ein Uebergang der 
Litoralsachsen nach England Statt gefunden, wie erklärt 
sich die Theilnahme der Juten, und die Gleichheit so un- 
zählig vieler Ortsnamen in England mit andern im deutschen 
Niedersachsen ? 

Zur Zeit jenes angedeuteten Ereignisses gränzte das 
deutsche Sachsen auch nicht mehr an JUtland >) j und wie 
eine Verbindung der Bewohner dieser beiden Länder zu 
einem gemeinschaftlichen Zuge nach England habe Statt fin- 
den können, und worauf sie beruhe, darüber ist man, 
streng genommen, auch noch den Beweis ganz vollständig 
von Anfang bis zu Ende schuldig. Man hat die Sache nur 
dadurch als wahrscheinlich zu machen gesucht, dass man 
an die ältesten Wohnsitze der Sachsen im kimbrischen Cher- 
sones, wo sie wahrscheinlich an die Juten einst gegränzt 
haben, erinnerte. Genügt dies, dann ist auch keine 
Schwierigkeit für die Erklärung einer Bekanntschaft und ei- 
ner Verbindung der Litoralsachsen, die ursprünglich eben 
daher stammten, mit den Juten. — Die Erinnerung jener an 
diese aus ihrer alten Gränznachbarschaft blieb gewiss eben 
so stark, wie bei den deutschen Sachsen; und da diese 
nicht Schififfahrt trieben, wohl aber ihre Brüder in Gallien, so 
konnte auch ein Verkehr mit den eben so viel zur See wie 
zu Lande lebenden Juten leichter von letztem hergestellt 
werden, wie von den Deutschen, in deren Geschichte man 



^) Auch der kleine Stamm der TransaJbingU reichte wohl schwer- 
lich ganz bis Jütland. 
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sich vergebens nach Daten umsieht ^ die zum sichern An- 
halt, dienen könnten, um eine frühere Yölkerverbindung 
mit JUtland sicher nachzuweisen. Ueber die Theilnahme der 
Friesen, seien es nun West- oder Ostfriesen gev^sen, was 
niemals gewiss entschieden werden wird, an jenem Zuge 
nach England kann in keiner Weise Schwierigkeit entste- 
hen. Die Entfernung von der äussersten Westgränze Fries- 
lands bis zum Beginn des Litus Saxonicum ist, wenn das 
Meer die Vermittlung übernimmt, den seefahrenden Nationen 
eine so geringe, dass sie kaum in Anschlag zu bringen ist. 
Zu Lande haben wenige Stunden, — namentlich wenn ein 
auch nur unbedeutender Bergzug mit in Betracht zu ziehen 
ist, — einzelne Stämme schon schroffer und dauernder von 
einander geschieden. 

Zwei Gelehrte sind es, welche sich bemüht haben, 
eine grosse Zahl gleichnamiger Orte in England und Nieder- 
sachsen aufzuzählen, aber beide beobachteten ein ziemlich 
verschiedenes Verfahren dabei. Während Wedekind in sei- 
nen Noten zu einigen Geschiclitschreibern des Mittelalters ^ 
sich auf die Gegenden der niedern Elbe und der nordwest- 
lichen Küste Deutschlands beschränkte, von welchen ohne 
Zweifel allein der Uebergang nach England gesche- 
hen sein konnte, zog Grupen s) das ganze Binnenland 
mit in den Kreis seiner Nachforschungen, und fand hier 
ganz dieselbe Gleichheit. — 

Man hat gewiss diesen Umstand überhaupt aus dem 
Grunde zur Sprache gebracht, um daraus ein Faktum, das 
sich allerdings bei allen Auswanderungen findet, zu be- 
weisen: dass die bei solchen Betheiligten gern ihre Wohn- 
sitze in einer neuen Heimath nach den im Mutterlande aufge- 
gebenen nennen ; und dann um weiter zu folgern : dass daher 



•) Im ersten Bande. 

^) De lingua Hengisti, als Vorrede zu seinen Obss. rer. et anti- 
quitt. Germ, et Roman. 
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wahrscheinlich ein solches Auswanderungsverhältniss exi- 
stire, wenn man dieselben Ortsnamen vorfinde. — 

Das Verfahren Wedekind's jedoch, um auf solchem 
Wege eine Wahrscheinlichkeit des direkten Uebergangs der 
Sachsen von Deutschland nach England zu erweisen, ist 
nach meiner Meinung nicht allein ein vollkommen ungenü- 
gendes , sondern auch ein solches, das nur dem schon im 
Voraus angenommenen Resultate zu Gefallen angeordnet ist, 
indem absichtlich das Entgegenstehende verschwiegen oder 
ausgelassen wird. Er hat, wie schon bemerkt, die Gegen- 
den im Auge (die Küsten), in welchen gewiss allein die 
Stämme wohnten, die sich bei einem Unternehmen ge- 
gen England betheiligen konnten. Nun weist aber Grupen 
im Innern Niedersachsens, dreissig bis vierzig und mehr 
Meilen von der See entfernt, — also bei solchen Stämmen, 
die bei jenem Uebergange nach England durchaus unbelhei- 
ligt sein mussten — ganz dieselbe Gleichheit mit engli- 
schen Ortsnamen nach. So tragen, um nur wenige Beispiele 
aus Grupen anzuführen, der Barling bei Hannover, Apelern 
bei Nenndorf im Schaumburgischen, Harh'ngs - Grund im Göt- 
tingischen, Uten bei Hannover, Linden daselbst, und viele 
andere Orte *), Namen, welche grade so in England vorkom- 
men. Diese Erscheinung muss daher einen andern Grund ha- 
ben, «ils die ehemalige Identität der Einwohner jener Orte in 
England und Deutschland. Und mich dünkt, er läge auch 
so fern nicht. 

Wir können zwar nicht mehr bei allen hier in Betracht 
kommenden Ortsnamen mit Gewissheit die ursprünglichste 
Wurzel, aus welcher sie abgeleitet sind, nachweisen ; bei den 
meisten jedoch ist es klar ersichtlich, dass man auf ein 
Nomen proprium, oder auf irgend einen Gegenstand der 
Naturreiche zurückging. Hat dafür nun eine gleiche Sprache 



^) Das Verzeichniss, welches sich bei Grupen findet, lässt sich mit 
leichter 'Mühe um das Zehnfache vermehren. 
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gleiche Idiotismen , und steht die Neigung bei einem Stamm 
fest, also Benennungen für seine einzelnen Wohnsitze zu ge- 
winnen, so müssen nothwendig Gleichheiten eintreten, ohne 
dass die Benennenden selbst von einander gewusst zu ha- 
ben brauchen. Daher musste wohl jenes oben angedeutete 
Faktum eben so gewisslich eingetreten sein, wenn Litoral- 
sachsen nach England zogen, als wenn Sachsen von Deutsch- 
land aus dahin abgingen. Denn erstere hatten alle die Na- 
tional -Eigenthümlichkeiten, so wie auch die Sprache der 
letzteren, daher natürlich auch gleiche Resultate. Dies 
mag als Andeutung über diesen Punkt genügen. Dass man 
im alten Gebiete des Litus Saxonicum keine Ortsnamen 
mehr findet, welche Anklänge an gleiche in Deutschland 
oder England bieten, wird wohl Niemand auffallen, wenn 
man nur daran denkt, dass daselbst die sächsische Nationa- 
lität schon vor fast 1200 Jahren rein ausgefegt wurde , und 
andern Stämmen Platz machen musste. Ob aber das An- 
denken an den ersten Uebergang nach England damals, 
als 1066 von denselben Gegenden aus zum zweiten Male 
dasselbe Unternehmen begonnen wurde, schon so ganz erlo- 
schen war, oder ob es dazu noch fördernd wirken konnte, 
darüber will ich hier mich jeder Vermuthung enthalten. 



Umck von E. A. Hutli in (Jüttingen. 
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